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können nicht berückſichligt werden. 


Die Siege gegen die Ruſſen in polen. 


Die von den deutſchen Truppen unter der aus⸗ 
gezeichneten Leitung Hindenburgs in Ruſſiſch⸗ 
Polen, in unmittelbarer Nähe der preußiſchen 
Grenze erfochtenen Siege über die Ruſſen werden 
im ganzen deutſchen Reich mit Recht als hoch⸗ 
wichtige ſtrategiſche Erfolge jubelnd aufgenommen. 
Die Niederlagen und ſchweren Verluſte der Ruſſen 
find an ſich rühmenswerte Ergebniſſe der deutſchen 
Feldherrnkunſt und Tapferkeit, ihre Bedeutung 
wird aber noch außerordentlich erhöht durch die 
günſtigen Wirkungen der dem Feinde beigebrachten 
ſchweren Schläge für unſere geſamte Kriegslage im 
Oſten. Wir können es getroſt zugeben, daß ſeit dem 
ſtrategiſchen Rückzug unſerer bis an die Weichſel 
vorgedrungenen Heeresmacht zur preußiſchen Grenze 
hin ein gewiſſes Bangen in weiten Kreiſen um⸗ 
ſchlich, ob die dort verfügbaren Streitkräfte ſtark 
genug ſein würden, um einer Invaſion der unge⸗ 
heuren feindlichen Maſſen in die Oſtmarken ein 
eiſernes Halt zu gebieten. Dieſer Alpdruck muß 
nach dem kläglichen Zuſammenbruch der in den 
letzten Tagen gegen Oſt⸗ und Weſtpreußen unter⸗ 
nommenen ruſſiſchen Vorſtöße weichen. Wir haben 
letztere nicht allein glänzend abgewieſen, ſondern 
auch unſere Ausſichten gegenüber dem Aufmarſch 
der ruſſiſchen Heere auf den weiten Gefilden zwi⸗ 
ſchen dem linken Weichſelufer auf der Linie War⸗ 
ſchau—Iwangorod einerſeits und den Aufſtellungen 
der Deutſchen weſentlich verbeſſert. Die ruſſiſche 
Übermacht iſt ſüdlich der Weichſel in der Gegend 
von Wlozlawek ſo vernichtend geſchlagen 
(23 000 Ruſſen gefangen, 70 Maſchinengewehre und 
außerdem Geſchütze erbeutet!) und zum Rückzug zu⸗ 
nächſt um 60 Kilometer ſüdwärts bis über Kut no 
gezwungen worden, daß unſer ſiegreiches Heer auf 
die ruſſiſche Hauptmacht einen ſtarken Flankendruck 
auszuüben in der Lage ſein dürſte. 

Die Ruſſen hatten, wie bei früheren Gelegen⸗ 
heiten, auch diesmal aus zwei Richtungen 
in unſere Grenzlande einzudringen ver⸗ 
ſucht. Die eine Heeresjäule hatte von Oſten her 
die Richtung nach Wilna —Kowno Gumbinnen — 
Königsberg eingeſchlagen, wurde aber bei Stallu⸗ 
pönen zurückgetrieben. Gegen die Linie Thorn — 
Soldau war die zweite Heeresgruppe angeſetzt 
worden, wurde jedoch bei Lipno, ſüdöſtlich von 
Thorn, geſchlagen und auf Plozk an der Weichſel 
zurückgeworfen, wobei 5000 Gefangene in unſeren 
Händen verblieben. Die gegen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen gerichteten ruſſiſchen Operationspläne ſind 
demnach völlig mißlungen. Die zahlenmäßige Über⸗ 
macht der Ruſſen hat gegen die Überlegenheit der 
deutſchen Waffen nichts ausrichten können. 

Der große Sieg Hindenburgs bei Wlozlawek 
aber iſt eine glänzende Rechtfertigung der Rückzugs⸗ 
taktit, durch die die Ruſſen veranlaßt wurden, von 
ihen Stützpunkten der Weichſelfeſtungen ſich abzu⸗ 
löſen, um den Deutſchen nachzumarſchieren, während 
wir in der Feſtung Thorn gerade einen ausge⸗ 
zeichneten Rückhalt gewannen. Die Entfernung der 
Ruſſen von der Weichſel war für fie eine jtrateg:jche 
Schwächung, die Annäherung der Hindenburgſchen 
Armee an die Landesgrenze ein Moment der Kräfte⸗ 
erſtarkung. Mit Zuverſicht ſehen wir den weiteren 
kriegeriſchen Operationen im Oſten entgegen. 

* 
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Die Kämpfe im Weiten, 
Das Unwetter in Nordfrankreich. 


Die „Times“ berichten von der Schlachtfront in 
Nordfrankreich vom 15. November: Heute Morgen 
fiel Schnee; das Wetter war während der letzten 
-age bitter kalt mit ſtarkem Wind und viel Regen. 

eule weht ein Schneeſturm. Die Straßen find in 
Ei atotmees verwandelt und für Autos fait un⸗ 
ierbar. 


Der Artilleriekampf an der Küſte. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet 
aus Dofiburg vom 17. November: Am Sonnta 
Mittag wurden alle Bewohner durch entſetzlich 
chwere Erſchutterungen aufgeſchreal, die ſämtliche 
Gebaude bis auf die Grundfeſten erschütterten. Der 
Kanoncudoaner kam aus der Richtung Knocke— 
Blanlenberghe und war noch nie jo deutlich hörbar 
wie dier mal. 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchicktl, wenn das Poſtgeld fün die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 


Ne Kriegslage im Weſten und Hften, 
Rückzug der Ruſſen auf Mlawa. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage geſtern und heute unver⸗ 
ändert; Angriffe der Franzoſen bei Verdun wurden mit ſchweren Verluſten für 
dieſe abgeſchlagen. Im Norden iam es zu einem Kampf in den Lüften zwiſchen 
einem deutſchen und einem feindlichen Flugzeuggeſchwader, das mit dem Rückzug 
des Feindes endete. — Im Oſten haben unſere Truppen einen neuen Teilerfolg 
errungen, indem die von dem ruſſiſchen Feſtungsgebiet her bei Soldau in Oſt⸗ 
preußen eindringenden feindlichen Heeresabteilungen zum Rückzug auf Mlawa ge⸗ 
zwungen, ferner die gegen Inſterburg vorſtoßenden ruſſiſchen Kavalleriemaſſen bis 
Pillkallen zurückgeworfen wurden. Die Meldungen der oberſten Heeresleitung 
lauten nach dem „W. TB.“: f 


Berlin den 18. November. 


„Großes Hauptquartier, den 18. November, vor⸗ 
mittags: Die Kämpfe in Weſtflandern dauern fort; die Lage 
iſt im weſentlichen unverändert. Im Argonnenwalde 
wurde unjer Angriff erfolgreich vorgetragen. Franzöſiſche Angriffe 
ſüdlich Verdun wurden abgewieſen. Ein Angriff gegen bei St. Mihiel 
auf das weſtliche Maasufer geſchobene Kräfte brach nach anfäng⸗ 
lichem Erfolge gänzlich zuſammen. — Unjer Angriff ſüdöſtlich 
Ciry veranlaßte die Franzoſen einen Teil ihrer Stellungen auf⸗ 
zugeben. Chatillon wurde von unſeren Truppen im Sturme 
genommen. 

In Polen haben ſich in der Gegend nördlich Lodz neue 
Kämpfe entſponnen, deren Entſcheidung noch ausſteht. Süd⸗ 
öſtlich Soldan wurde der Feind zum Rückzug e auf Mlawa 
gezwungen. Auf dem äußerſten Nordflügel iſt ſtarke ruſſiſche 
Kavallerie am 16. und 17. November geſchlagen und 
bis Pillkallen zurückgeworfen worden. Oberſte Heeresleitung. 


Berlin den 19. November. 

Großes Hauptquartier, den 19. November, vor⸗ 
mittags: In Weſtflandern und in Nordfrankreich iſt die Lage 
unverändert. — Ein deutſches Flugzeuggeſchwader zwang auf 
einem Erkundigungsfluge zwei feindliche Flugzeuge zum 
Landen und brachte ein feindliches zum Abzug. Von unſeren 
Flugzeugen wird eins vermißt. — Ein heftiger franzöſiſcher Angriff 
in der Gegend von Servon, am Weſtrand der Argonnen, wurde 
unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. Unſere 
Verluſte waren gering. 5 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz find die erneut einge⸗ 
leiteten Kämpfe noch im Gange. Oberſte Heeresleitung. 


Franzöſiſche Verſtärkungen. 


Der belgiſche Berichterſtatter des Amſterdamer 
„Tijd“ meldet: Zur Verſtärkung der geſchwächten 
weſtlichen Front und zur Ablöſung belgiſcher Air 
pen ſind Fin franzöſiſche Truppen le ht 
worden. Ein Teil der Belgier geht nach Paris, um 
die unverbrauchten Truppen der Pariſer Fortsbe⸗ 
ſatzungen für den Frontdienſt freizumachen. 


Das letzte franzöſiſche Aufgebot. 


Über Amſterdam wird gemeldet: Der Mangel 
eines Erjabes für die in der Schlachtlinie befind⸗ 
lichen franzöſiſchen Truppen beginnt ſich ſtark bes 
merkbar zu machen. Der Kriegsminiſter Millerand 
ordnete die baldige Einberufung der „Mindertaug⸗ 
lichen“ an und befahl möglichſte Beſchleunigung 
der Rekrutenaushebung, da eine Ablöſung der er⸗ 
müdeten Stammtruppen unbedingt erforderlich ſei. 
Die Anzahl dieſer Reſerven wird auf dem Papier 
auf eine halbe Million nabend militäriſche 
Sachverſtändige bezweifeln aber, daß es möglich 
ſein wird, dieſe Anzahl aufzubringen. Der „Temps 
unterzieht dieſe Frage einer längeren Beſprechung 
und ſchreibt, daß Frankreich keine ſolche Armee auf⸗ 
bringen könne, die imſtande wäre, den Deutſchen 
Widerſtand zu leiſten. ; 


Beſchießung von Armentiöres, 


Das Kopenhagener Blatt „Polititen“ erſährt 
aus Paris: Armentieres wird beſchoſſen. Mehrere 
abriken gingen in Flammen auf. Der Schaden 
iſt bedeutend. Die Stadt einſchließlich des Hoſpi⸗ 
tals iſt geraumt worden. 


Reims vor dem Fall. 


„Morningpoſt“ meldet unterm 17. November: 
Seit Freitag herrſcht große Tätigkeit in der Cha ' n⸗ 
pagne. Reims und Umgebung werden wieder heftig 
beſchoſſen. Die deutſchen Linien erſtrecken ſich in 
einem Halbtreis um die Stadt; die Deutſchen haben 
dene Befeſtigungswerke in ihrem 19 0 In 
den letzten 48 Stunden wurden heftige Angriffe des 
Feindes auf die wichtigſten Punkte ausgeführt, wo⸗ 
bei der größte Druck in der Richtung auf Berry au 
Bac und Thiel geübt wurde. Die Beutſchen erhiel⸗ 
ten offenbar große Verſtärkungen an Artillerie, ihre 
ſchweren Belagerungsgeſchütze ſind wieder von den 
Höhen abgefahren. Die deutſchen Laufgräben ſind 
ein gutes n engt dort Die nächtlichen An⸗ 
Gaile dauern ſtändig fort. Heute früh wurden die 
chlachthäuſer in die Luft geſprengt. 


„Die Zeit zu endgiltigem Siege iſt nahe.“ 


Der kommandierende General des Gardekorps 
richtete, nach der „Kreuzzeitung“, am 29. v. Mts. 
folgenden Tagesbeſehl an ſein Korps: : 

Von Arras bis hinauf zum Meere ſtehen die 
deutſchen Korps ſeit einer Reihe von Tagen in 
heftigen, ſiegreichen Angriffsgefechten; ſeit vielen 
Wochen ſchon ſteht die deutſche Weſtarmee in ſchwe⸗ 
rem Ringen um jeden Fußbreit Landes. Schwere 
Aufgaben wie bei dem herrlichen Siegeslaufe von 
Malmedy bis Fere Champenoiſe ſind dem Garde⸗ 
korps dabei zugefallen. Ich ſpreche jedem einzelnen 
meinen wärmſten Dank und meine größte Aner⸗ 
kennung aus für das todesmutige Ausharren in 
den Schützengräben in faſt ununkerbrochenem In⸗ 
anterie⸗ und Artilleriefeuer und das den Vorge⸗ 
faken bewieſene unerſchütterliche Vertrauen. Das 
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, das Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König mir verliehen haben, möge jeder 
einzelne im Korps als eine Anerkennung ſeiner 
persönlichen Tapferkeit und ſeiner Leiſtungen vor 
dem Feinde anleben. Die Zeit für friſches Vor⸗ 
wärtsgehen, zu endgiltigem Siege iſt nahe. 

Freiherr v. Plettenberg. 


Unſere tapfere Jungmannſchaft. 
Engliſche Anerkennung. 1 


Die Londoner Blätter ſind voll der Anerkennung 
über das Verhalten der neuausgebildeten deutſchen 
Truppen in den ſchweren Kämpfen in Nordweſt⸗ 
Belgien. Ein Augenzeuge rühmt in den Londonern 
Blättern den Mut der deutſchen Rekruten am 8. 
November an der DYſerlinie. Er jagt, obwohl die 
jungen Leute in Maſſen fielen, und noch fait ohne 
alle militäriſche Erfahrung waren, wichen ſie doch 
leinen Augenblick zurück. Das ausgezeichnete Ver⸗ 
halten der jungen deutſchen Truppen ſei ein Erfolg 
der deutſchen Disziplin. £ 

Die „Times“ melden aus Nordfrankreich: Wir 
täten unſeren eigenen Truppen unrecht, wollten wir 
nicht die hohen Eigenſchaften des Feindes aner⸗ 
kennen. Immer wieder geht er zum Angriff übe 
kein Verluſt kann ihn ſchrecken. Seit einem Mona 
donnern die Kanonen gegen unſere Linien, ſtürmt 
die Infanterie. Ein weniger mutiger Feind wäre 
längſt weiter öſtlich zur Defenjive zurückgegangen, 
aber die Deutſchen laſſen nicht locker, und unſere 
1 koſtet uns viel. Das müſſen wir be⸗ 
ennen. - 

Der Kriegskorreſpondent der „Daily Mail“ 
berichtet aus Calais, nachdem er den Kampf um 
ein Gehölz bei Ypern bee hat: Es iſt weder 
zu beſchreiben noch zu glauben, daß Menſchen aus⸗ 
halten können, was die Deutſchen in dieſem Gehölz 
geleiſtet haben. In den Bajonettkämpfen wurde 
Pardon weder gegeben noch verlangt. Weit und 
breit ſieht man keine Verwundeten, ſondern nur 
Tote. Der Kampf um Ypern war der Kampf des 
Krieges. Das Reſultat für die Verbündeten waren 
ein paar Kilometer Fortſchritt und große Verluſte, 
für den Feind aber enorme Verluſte. ; 

Die Fortſchritte, die wir wie der amtliche Be⸗ 
richt unſerer Heeresleitung beweiſt, gemacht haben, 
uerſchweigt der Engländer N Daß Ver⸗ 
luſte auf unſerer Seite zu beklagen ſind, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, die der Gegner ſind aber weit größer. 

* 1* . 


Die Kämpfe im Oſten. 
Dank des Kaiſers an das Oſtheer. 


Se. Srdem der Generaloberſt von Hindenbur 
hat unter dem 17. November folgenden Armeebeſehl 


erlaſſen: 
Se. Majeſtät der Kaiſer haben auf meine 


geſtrige Tagesmeldung allergnädigſt folgendes ge⸗ 
antwortet: 
Generaloberſt von Hindenburg. 

Für den ſchon geſtern und heute erreichten 
vielverſprechenden Erfolg der von Ihnen einge⸗ 
leiteten Operationen ſende Ich Ihnen in hoher 
Freude Meinen Kaiſerlichen Dank. Auch Ihres 
Generalſtabschefs und Ihrer anderen Helfer im 
Stabe gedente Ich in höchſter Anerkennung. 
Ihren braven nie verſagenden Truppen entbieten 
Sie ebenfalls Meinen Gruß und Dank für die 
unübertrefflichen Leiſtungen in Marſch und Ge⸗ 
ſecht. Meine beſten Wünſche begleiten Sie für 
die kommenden Tage. 

Wilhelm J. R. 
Dieſe Allerhöchſte Anerkennung ſoll uns ein 
Sporn ſein, auch ferner unſere Schuldigkeit zu tun. 
Der Oberbefehlshaber Oſt: v. Hindenburg. 


Preßſtimmen über den Sieg bei Wloclawek. 


Der Sieg bei Wloclawek gibt der Berliner 
Preſſe zu ausführlichen Darlegungen der dadurch 
geſchaffenen günſtigen Situation und zur begeiſter⸗ 
ten Anerkennung der Ta N des Generaloberſt von 
Hindenburg und unſerer ı armee Anlaß. 

Die a a nur weiſt auf die 

e 


neue 
Enttäuſchung der Meltmä 


durch den Hinden⸗ 


Stellungen einzunehmen, bleiben ohne 


burgſchen Sieg hin, die umſo mehr auf die ruſſiſche 


Se gehofft hatten, als ihre Stellungen in 


eitflandern ſchwieriger wurden, während unſere 


Angriſſe in Flandern weiteren, wenn auch lang⸗ 
ſamen Fortgang nehmen. 5 

Die „Po ſt“ ſchreibt: „Gelingt es dem geſchlage⸗ 
nen ruſſiſchen Heere nicht, ſich rechtzeitig ſeinen Ver⸗ 
9 1 zu entziehen, ſo droht ihm im Rücken der 
Weichſel die völlige Vernichtung. Für die preußi⸗ 
ſchen Oſtprovinzen rückt die Ruſſengefahr in aber⸗ 
malige Ferne. Von ihrem „Marſch auf Berlin“ 
gehen die Millionenheere des Zaren mit blutigen 
Köpfen wiederum heimwärts. Armes Frankreich, 
armes England! In der Hoffnung auf die ruſſiſche 
Bruderhilfe ſeht ihr euch n betrogen.“ 

„Lokalanzeiger“: „Ein höheres Feldherrn⸗ 
genie, das mit der ruſſiſchen Heeresführung zu ſpie⸗ 
en ſcheint, hat ſie trotz ihrer ſicherlich überlegenen 
Kopfftärke mit mächtigem Schlage vor ſich herge⸗ 
trieben, ſodaß die nicht weit von Soldau ſtehende 
nördliche Armer auf Plozk, die füdliche über Kutno 
hinaus in die Richtung auf Warſchau gedrängt 
Wurden. Die großen Verluſte beider Armeen wer⸗ 
den zweifellos noch eine Steigerung erfahren, denn 
Hindenburg iſt ſcharf in der Verfolgung, wie ſeine 
Gegner wohl willen, Von ſeinem Siege läßt ſich 
jagen, was Clausewitz von Friedrichs des Großen 
Sieg bei Leuthen fagte: „Er wax ein Meiſterwerk 
von i Manövern und Entſchluß.“ 
„ Voſſ 9 e Zeitung“: „Konnte man bisher 
im Zweifel ſein, ob es ſich bei dem einen vor eini⸗ 
gen Tagen in der Gegend von Wloclawek geſchlage⸗ 
nen Armeekorps um eine abgeſonderte gegen Thorn 
beſtimmte Heeresabteilung handelte, oder ob dieſes 
den rechten Flügel der geſamten ruſſiſchen Heeres⸗ 
macht darſtellte, ſo muß man jetzt, nachdem die An⸗ 
weſenheit mehrerer Armeekorps feſtgeſtellt iſt, das 
letztere annehmen. Damit gewinnt aber der deutſche 
Sieg außerordentlich an Bedeutung. Die deutſchen 
Truppen ſtehen nunmehr an der rechten Flanke der 
von der Weichſel gegen die deutſche Grenze vor⸗ 
marſchterenden ru ſſchen Armeen. Darin zeigt ſich 
recht deutlich der Amſchwung der ſtrategiſchen Lage, 
wie ſie durch den freiwilligen Rückzug und die Neu⸗ 
gruppierung der Streitkräfte eingetreten iſt. An 
der Weichſel waren die Deutſchen der Gefahr aus⸗ 
geſetzt, von den überlegenen Ruſſen in der Flanke 
deli angegriffen zu werden. Jetzt Haben fie 
ihrerſeits den rechten feindlichen Flügel bereits ge⸗ 
925 8 und ſtehen St in der Flanke der ruſſi⸗ 
hen Streitkräfte. 
der deutſchen Waffen hat mit einem außerordent⸗ 
lichen Erfolge eingeſetzt. 

Die Wiener Blätter begrüßen mit Freude 
en neuerlichen Sieg der Deutſchen gegen die ruſſi⸗ 
chen Truppen. Das „Neue Wiener Tag⸗ 
blatt“ ſagt: Was die oberſte deutſche Heeres⸗ 
leitung heute meldet, das iſt echt Hindenburgſche 
Taktik, die ſchlägt fi nicht dort, wo der Gegner en 
will, ſondern die ſchlägt, 8 es für angezeigt er⸗ 
achtet. Auch die „Neue Freie Preſſe“ hebt 
die ſtrategiſche Bedeutung des Erfolges der Deut⸗ 
ſchen hervor und ſchreibt: Dieſer große Erfolg kann 
die Saat ſein für die Hauptentſcheidung. en 
land iſt ſich bewußt, daß ein dauernder Friede nicht 
bloß in Frankreich und an der Küſte der Nordſee, 
jondern auch in Rußland errungen werden muß, 
und daß es nicht 3 und nicht raſten könne, ehe 
dieſes Werk vollbracht iſt. Die Monarchie hat die 
gleiche Überzeugung und deshalb jind alle Siege 
gemeinſam, wie auch das Blut der Soldaten auf 
den Kampfplätzen ſich vermiſcht. Das „Fremden⸗ 
blatt“ ſtellt feſt, daß die neuerliche ruſſiſche Offen⸗ 
live gegen Oſt⸗ und Weſtpreußen ſehr raſch wieder 
Fiasko erlitten habe. Die Siege von Valjevo und 
sie der Deutſchen werden nicht verfehlen, den tief⸗ 
ſten Eindruck zu machen, dadurch ſinnfällig die Ohn⸗ 
macht Rußlands, ſeinen Freunden Anterſtützung zu 
gewähren, zutage tritt. 
Das Mailänder Blatt „Corriere della 
Sera“ bemerkt zu der neuen deutſchen Offenſive 
rechts und links der Weichſel mit dem Zentrum in 
Wloclawek: Sie iſt ein ausgezeichneter Verſuch, den 
ruſſiſchen Vormarſch zum Stehen iu bringen. Der 
Zeitpunkt ee bur s gut gewählt. Die Offenſive 
wird begünſtigt durch die Kämpfe an der oſtpreußi⸗ 
1 0 Grenze und dadurch, daß die Deutſchen die 
ulfen auf der Linie Kaliſch.—CTzenſtochau durch 
langſames Zurückgehen angelockt haben. 


über den ſtrategiſchen Rückzug der Deutſchen von 
Warſchan und Iwangorod 


veröffentlicht der große ꝛuſſiſche Generalſtab folgen⸗ 
den Bericht: Nach den Kämpfen im Oktober Lauf 
den Straßen nach Warſchau und Iwangorod, die 
such unſeren Sieg gekrönt wurden, begann der 


eind den Ridzug u ſeiner Grenze, wobei er 
onungslos die Eiſenbahnen und Ehau een zec⸗ 
1 


ie neu beginnende Offenſive 


örte. Längs der Eiſenbahn ſprengten die Deut⸗ 

en die Bahnhöfe und die dazu gehörenden Ges 
bäude in die Luft oder ſteckten ſie in Brand und 
vernichteten alle Waſſertürme, Waſſerleitungen und 
Weichen. An gewiſſen Kreuzungen [prengte der 
Feind die Schienen ſo vollſtändig, daß für die Wie⸗ 
derherfteiiun der zerſtörten Strecke das Legen neuer 
Schienen a ich war. Ebenſo ſprengten die 
Deutſchen alle Brücken und Waſſerleitungen, ſelbſt 
die kleinſten, von Grund aus, um dadurch ihre 
Wiederherſtellung unmö 170 und ihren Neubau 
notwendig zu machen. Auf den Chauſſeen wurden 
ſämtliche Brücken zerſtört. Die Straße ſelbſt wurde 


ſchachbrettartig auf der rechten und linken Seite 
sen oder geſprengt. Der Feind ſchlug die 
Telegraphenmaſten um, zertrümmerte die Iſola⸗ 


foren und gem die Drähte. Alles dies hielt 
unſere Verfolgung ernſtlich auf, wodurch es dem 
Jeinde gelang, auf dem linken Ufer der Weichſel 
allmählich aus unſerem Aktionsgebiete herauszu⸗ 
kommen und ſich ſeinem Gebiete zu nähern. Nach⸗ 
dem die Deutſchen dieſe Aufgabe erfüllt hatten, be⸗ 
nutzten ſie ihr ausgedehntes Eiſenbahnnetz, ihre 
Truppen auf dem ſchnelſten Wege nach Norden 
zu ſchaffen, um gegen unferen linken Flügel ſtarke 
Streitkräfte zuſammen zu 9 Mitte November 
machte ſich eine deulſche ffenfſive in der Gegend 


wiſchen Weichſel und Warthe bemerkbar, die zu a 


empfen führte, die ſich gegenwärtig auf der Front 
Bloz—Lentſchitſa— unefoff entwickeln. In Oſt⸗ 
greuken in der Gegend von Stallupönen und 
gelefern verſuchte der Feind durch abgeſonderte 
Abteilungen unſere Offenſive aufzuhalten, zog ſich 
aber zurück, nachdem Korn Berfun mißglückt war. 
In der Gegend von Soldau und Neidenburg dauert 
die Aktion an. Unſere Offenſive gegen Krakau und 
die galiziſche Front wird fortgeſetzt. Die Verſuche 
der Sſterreicher, auf unferen ngriffsſtraßen feſte 
ngen Erfolg. In 
den Kämpfen am 18. November füdlich Lysky mach⸗ 
ten wir zehn Offiziere und tauſende von Soldaten 


zu Gefangenen. 
W. T.⸗B. bemerkt hierzu: Man weiß, mit wel⸗ 
ahlenangaben aufzunehmen 


cher Vorſicht ruſſiſche 
find. 
Kein Japaner bei den Rufen, 


Ein Berliner Blatt verbreitete vor kurz i 
Nachricht, daß bei den Kämpfen in der Gegend a 


— ————— 
er 


Endtkuhnen und Stallupönen Gefangene Beach Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. f 


worden ſeien, die japaniſche Uniform trugen. 

ſoll ſich um Artilleriſten handeln, die bei den Ruſſen 
die Geſchütze bedienten. An maßgebender Stelle in 
Berlin wird den „Münch. Neueſt. Nachr.“ mitge⸗ 
teilt, daß hier davon nichts bekannt iſt. Damit 
allen auch andere Gerüchte in nichts zuſammen, die 
in den 10 Tagen in der auswärtigen Preſſe mit 
deutſcher blicht verbreitet wurden, einen „japani⸗ 
ſchen Schrecken“ zu verbreiten. 


Der Zar, 


der auch Iwangorod beſucht hat, iſt nach Zarskoje 
Sſelo zurückgekehrt. 


Zur Lage auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatz. 


Amtlich wird aus Wien vom 16. November ge: 

meldet: Auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz be 

gannen ſich geſtern an einzelnen Stellen unſerer 

Front Kämpfe zu entwickeln. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Generalmajor. 


Die amtliche Wiener Meldung vom 17. Novem⸗ 
ber mittags lautet: Aus dem Bereich von Krakau 
vorbrechend, nahmen unſere Truppen geſtern die 
vorderen Befeſtigungslinien des Feindes nördlich 
der Neichsgrenze. Im Raume von Wolbrom und 
Pilica gelangten die Ruſſen zumeiſt nur in den 
Bereich unſeres Artilleriefeuers. Wo feindliche In⸗ 
fanterie angriff, wurde ſie abgewieſen. Eines unſe⸗ 
rer Regimenter machte 500 Gefangene und erbeutete 
zwei Maſchinengewehrabteilungen. Der deutſche 
Sieg bei Kutno äußert bereits ſeine Wirkungen auf 
die Geſamtlage. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Generalmajor. 


Przemysl und Krakau ſind verſorgt. 


Nach einem Wiener Telegramm ſind die Fe tun⸗ 
gen e und Krakau ſo gut verſorgt, daß ſie 
viele Monate, ja ein Jahr, trotzen können. 


Die Erfalge der Sſterreicher in Serbien. 


Amtlich wird aus Wien vom 16. November ge⸗ 
meldet: Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatze haben 
unſere ſiegreichen Truppen durch ihre hartnäckige 
Verfolgung dem Gegner keine au gelaſſen, ſich in 
ſeinen zahlreichen, ſpeziell bei Valjevo ſeit Jahren 
vorbereiteten befeſtigten Stellungen zu erneutem 
ernſtlichen Widerſtande zu gruppieren. Deswegen 
kam es auch geſtern vor Paljevo nur zu Kämpfen 
mit feindlichen Nachhuten, die nach kurzem Wider⸗ 
tande unter Aces a von Gefangenen gewor⸗ 
en wurden. Unſere 1 erreichten die Kolu⸗ 
bara, beſetzten Valjevo und Obrenovac. Der Em⸗ 
pfang in Valjevo war charakteriſtiſch: zuerſt Blu⸗ 
men, doch nur zur Täuſchung; dann folgten ihnen 
unmittelbar Bomben und Gewehrfeuer. 

Eine amtliche Wiener Meldung vom 17. No⸗ 
vember beſagt. Auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz 
ie unſere Truppen ſich geſtern bis an die Kolu⸗ 
ara herangeſchoben 
überſchritten, o 


wo f ſämtliche Brücken vom Gegner 
höhere wurden. 


n Valjeyo, wo bereits ein 
eingetroffen iſt, wurde die 
Ruhe und Ordnung raſch hergeſtellt. Die Stadt iſt 
von ſerbiſchen Truppen hart mitgenommen worden. 
Ein kleines Kavalleriedetachement machte geſtern 
300 Gefangene. 
Der Kriegsberichterſtatter der „Neuen Freien 
reſſe“ meldet, daß die Serben nach dem Fall von 
Baljevo ſich zehn Kilometer weit in der Richtung 
auf Kragujevac zurückgezogen haben. Um die neue 
Stellung tobt ein neuer Kampf. 

Der Kriegskorreſpondent der „Neuen Freien 
Aan meldet: Feldzeugmeiſter Potiorek ſtellte be⸗ 
anntlich die Beendigung der Operationen im 
Süden für den Anfang des Winters in Ausſicht. 
Die Ereigniſſe der letzten beiden Tage erlauben die 
1 daß ſich die Hoffnung Potioreks erfüllen 
wird. 

Der Aufruf, den der Oberkommandant der öſter⸗ 
. Balkanſtreitkräfte Feldzeug⸗ 
meiſter Potiorek an ſeine Truppen erlaſſen hat, 
lautet wie folgt: 8 

Nach neuntägigen peitigen Kämpfen gegen einen 
hartnäckigen an 30 überlegenen, in faſt unbe⸗ 
zwinglichen Befeftigungen ſich verteidigenden Geg⸗ 
ner, nach neuntägigen Märſchen durch unwegſame 
Befsgebirge und HL Sumpf, bei Regen, 

chnee und Kälte haben die tapferen Truppen der 
5. und 6. Armee die Kolubara erreicht und den Feind 
zur Flucht gezwungen. ber 8000 Gefangene wur⸗ 
den in dieſen Kämpfen gemacht, 42 Geſchütze, 31 
Maſchinengewehre und reiches Kriegsmaterial er⸗ 
obert. Das Vaterland wird dieſer Leiſtung ſeine 
Dankbarkeit und Bewunderung nicht verſagen. 
Meine Pflicht iſt es, die hervorragende Haltung 
aller Truppen voll anzuerkennen und allen Offi⸗ 
ieren und Soldaten der 5. und 6. Armee im Namen 
es Allerhöchſten Dienſtes wärmſten Dank zu ſagen. 
Trotz des unter ſchweren Opfern und gewaltigen 
Leif une erzielten Erfolges dürfen wir noch nicht 
tuhen. Doch der hervorragende Geiſt der mir unter⸗ 
fe ten Truppen bürgt dafür, daß wir die uns ge 
tellte Aufgabe auch ſiegreich zu Ende N wer⸗ 
den, zur Zufriedenheit unſeres allerhöchſten Kriegs⸗ 


herrn, zum Ruhme des 
25 terländes 0 Heeres und zum Wohle des 


öheres Kommando 


Potiorek, Feldzeugmeiſter. 


Der Kaiſer hat folgendes Allerhöchſte Hand⸗ 
N Lieber Neldgeugmeiſter cute 
In zielbewußter, beharrlicher Durchführung wohl⸗ 
erwogener Entſchlüſſe iſt es Jonen im Verein mit 
der opferfreudigen, zähen Ausdauer und helden⸗ 
hide Tapferkeit Ihrer Truppen gelungen, ent⸗ 
cheidende Erfolge an der Drina zu erreichen und 
weithin in des Feindes Land zu dringen. Mit 
hoher Befriedigung blicke ich auf meine, Ihrer viel⸗ 
probten Führung anvertrauen Baltanſtreitträfte. 
Dankbarſt gebe ich meiner vollſten Anerkennung 

usdrud, indem ich Ihnen das Militärvervienſt⸗ 
kreuz erſter Klaſſe mit der Kriegsdeloration vers 
leihe. Möge Gottes Segen Sie weiter geleiten 191 
ruhmvollen Bahnen. — Kaiſer Franz Joſeph ha 
die Einführung zweier neuer Klaſſen zu dem be⸗ 
ſtehenden Milſtärverdienſtkreuz genehmigt. Feld⸗ 
le Potiorek erhielt als erſter das Militär⸗ 
verdienſtkreuz erſter Klaſſe mit der Kriegsdeko⸗ 
ration. Das Militärverdienſtkreuz erſter Sale 
bebt im Rang vor dem Großkreuz des Leopo 
ordens. 


Der Bürgermeiſter von Wien, Weiskirchner, 
5 aus Anlaß der Siege der egen ber ari⸗ 


chen Armee in Serbien die Beſleggung des Nat⸗ 
auſes und fämtlicher ſtädtiſcher Gebäude angeord⸗ 
net und an den let in den Potiorek ein 
Telegramm gerichtet, in dem er die Freude der 
Stadt Wien über die glänzenden Erfolge der tapſe⸗ 
ren Südarmee ausſpricht und den heldenmütigen 
Söhnen Hſterreich⸗AUngarns ſowie ihren genialen 
ührern im Namen der Stadt Wien die hetzlichſten 
rüße entbietet. 


dieſe auch ſchon mit Teilen in 


v. Calker dem König Ludwig vorführte, hielt der 
König nach dem „Lokalanz.“ folgende Anſprache: 


Der Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm Der Krieg wird noch lange dauern. Aber wir wer⸗ 


und dem Sultan. 7 


Kaiſer Wilhelm hat an den Sultan folgende 
Depeſche gerichtet: In dem Augenblicke, wo Ich das 
Vergnügen habe, im Hauptquartier Meiner tapfe⸗ 
ren Armeen drei Prinzen aus der kaiſerlich osmani⸗ 
ſchen Familie zu empfangen, lege Ich Wert darauf, 
Eurer Majeſtät zum Ausdruck zu bringen, daß Ich 
volles Vertrauen in den Erfolg Unſerer Armeen 

e, die ſich vereinigt haben, um mit gleichen Zie⸗ 
en für Recht, Freiheit und Gerechtigkeit zu 
kämpfen. A 4 

Der Sultan erwiderte mit folgenden Tele⸗ 
Der außerordentlich e Em⸗ 
Bjang, deſſen Gegenſtand Meine Neffen ſeitens 

rer Majeſtät bei ihrer Ankunft im Hauptquar⸗ 
tier der tapferen kaiſerlichen Armeen waren iſt ein 
Zeichen der koſtbaren Freundſchaft Eurer Majeſtät 
Mir gegenüber, ſowie ein deutlicher Beweis der 
Vereinigung Unſerer Armeen in dem gleichen Ge⸗ 
11 55 der 5 und des Vertrauens. Ich be⸗ 
eile Mich, Eurer Majejtät aus dieſem Anlaß Mei⸗ 
nen 5 Dank auszusprechen, und Ich lege 
Wert darauf, Eurer Majeſtät Weine größte Be⸗ 
wunderung für die großartigen Heldentaten Ihrer 


gramm: 


Armeen und Flotten zum Ausdruck zu bringen. 
iſt Mir ein großes Vergnügen, Eurer Majeſtät zur 
Kenntnis zu bringen, daß Meine tapferen Armeen 
nach blutigem Kämpfe die te fig Armee voll⸗ 
Andig geſchlagen haben und ſie ſiegreich verfolgen. 
ch erblicke in dieſem erſten Siege Meiner Armeen 


5 


Es Zugeſtändniſſen nicht befriedigt werden können. 


den nicht ruhen noch raſten, bis der Feind aus dem 
Felde geſchlagen iſt und wir einen Frieden haben, 
der uns auf lange Zeit vor Überfall ſichert. Ihr 
bereitet euch vor auf den Krieg. Vergeßt aber dar⸗ 
über eure bürgerlichen Pflichten und eure Studien 
nicht, denn unſere Erſolge waren nur dadurch mög⸗ 
lich, daß wir in der Schule eine Bildung erreicht 
haben, wie ſie in keinem Lande der Welt möglich 
it. Vertraut auf Gott. Vertraut auf uniere brave 
Armee und tut eure Schuldigkeit. Gott befohlen. 


Bulgarien und Serbien. 


Einer Meldung der Wiener „Südſlawiſchen 
Korreſpondenz“ aus Sofia zufolge veröffentlicht 
das bulgariſche Negierungsblatt „Narodni Prawa“ 
nachſtehende Erklärung: Wir erfahren, daß in Sofia 
ſerbiſche Abgeſandte eingetroffen ſind, um Verhand⸗ 
lungen über Kar Konzeſſionen an Bul⸗ 
garten auf der Baſis der Abtretung des linken 
Wardarufers und der Anerkennung der nationalen 
kirchlichen Rechte der Bulgaren in Mazedonien zu 
pflegen. Wir zweifeln daran, daß dieſe Abgeſand⸗ 
ten Glück haben werden, weil Bulgarien und die 
bulgariſche Regierung mit derlei unbedeutenden 


Politiſche Tagesſchau. 


Der Kriegsnachtragskredit, 


gern ein gutes Vorzeichen für den endgiltigen Er: der dem am 2. Dezember ſuſammentretenden 


folg Unteres gemeinſamen teles und hege die feſte 
uverfiäit, daß mit Hilfe des Allmächtigen dieſem 

Siege bald größere Siege Anſerer verbündeten 

Ze auf drei Kontinenten wie auch auf allen 
eeren folgen werden. 


Zur Kriegslage im Kaukaſus 


teilt der Generalſtab der ruſſiſchen Kaukaſus⸗Armet 
mit: Nach einer Reihe von Kämpfen in der Gegend 
von Köprikoei haben unſere vorgeſchobenen Trup⸗ 
pen endgiltig die e der feindlichen 
Hauptkräfte feſtgeſtellt. Da in den letzten Tagen 
beträchtliche türkiſche Verſtärkungen an der Küſte 
bei Chynfkala, Erzerum und Trapezunt angekom⸗ 
men find, ziehen ſich unſere Vortruppen unter 
Kämpfen in 5 5 0 2 zurück. 
Türkiſche Verſuche, den Hügel Khaneſſouk, den wir 
ihnen vorher abgenommen hatten, wiederzunehmen, 
ind gescheitert. Die anderen ruſſiſchen Truppen⸗ 
abtetlungen hatten keine Kämpfe von Bedeutung. 


Die Vorbereitungen für den Auſſtand in Egypten. 


Das Konſtantinopeler Blatt „Turan“ erfährt: 
Da die egyptiſchen Liberalen troß der Maßnahmen 
der Engländer ſchon ſeit langer Zeit alle Vorbe⸗ 
reitungen für einen allgemeinen Auſſtand getroffen 
haben, wird dieſer ſofort beginnen, ſobald die Nach⸗ 
richt von der Verkündung des heiligen 1 nach 
Egypten gelangen wird. Die engliſchen Truppen 

Eon reichen 15 55 hin, einen ſolchen Auſſtand 
u unterdrücken. Die Bevölkerung des Sudans hat 
ich bereits erhoben und dringt gegen Norden vor. 

ie eingeborenen egyptiſchen Offiziere und Trup⸗ 
en, die nach Sudan verſchickt worden find, werden 
15 der Bewegung anſchließen. Andererſeits nähern 
ich die Senuſſi der Grenze Egyptens. 


Der heilige Krieg nicht gegen das Chriſtentum 
eee eee d 


Das 
Hakikat“ warnt vor der falſchen ile uf welche 
die Tripleentente verbreiten könnte, daß nämlich 
der heilige Krieg gegen das Chriſtentum prokla⸗ 
miert worden ſei. Das Blatt hebt hervor, daß 
während der Kundgebungen vor der Fatih⸗Moſchee 
wie auch in den Straßen an der Seite des Roten 
1 die Fahnen Sſterreich⸗Ungarns und 

eutſchlande flatterten, zweier Mächte alſo, deren 
eine katholiſch und deren andere die Wiege des 
Proteſtantismus ſei. Auch unterfage der Fetwa 
ausdrücklich den muſelmaniſchen Untertanen der 
Tripleentente und deren Helfershelfern, ſich am 
bee gegen Deutſchland und Sſterreich⸗Ungarn zu 
beteiligen, womit geſagt ſei, daß es ſich nicht um 
einen Krieg gegen das CThriſtentum jondern um den 
Bene gegen jene handle, die den Islam ausrotten 
wollen. 


Die türkiſchen Staatsangehörigen in Rußland. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Stock⸗ 
Holm: Dein Petersburger „Njetſch“ zufolge werden 
die kürkiſchen Staatsangehörigen in Petersburg 
nach dem Gouvernement Tambom verſchickt. Die 
mund verlch fie dürften binnen Wochenfriſt Ruß⸗ 
land verlaſſen, wurde gebrochen. . 
* 


* 


* 
Die japaniſchen Truppen in Tſingtau. 
Das Reuterſche Bureau meldet aus Tokio vom 


16. November: Die japaniſchen Truppen ſind in 
Tfingtau eingerückt. , e 


Ein zweites aloe Bataillon für den 
Auslandsdienſt. 


Das Reuterſche Bureau meldet aus Melbourne 
vom 16. November. Der Verteidigungsminiſter hat 
mitgeteilt, daß ein zweites Bataillon i 
für den Yustandsdient gebildet werden ſoll. 


Der Burenauſſtand. 


Amtlich wird aus Kapſtadt gemeldet: Komman⸗ 
dant Viſſer nahm 17 Buren zwiſchen Varyburg 
und Marigobo gefangen. Kommandant Debeer 
nahm ein Kommando von 50 Mann und 70 Pfer⸗ 
den in der Umgegend von Schweizerrenele gefan⸗ 
gen. Auf beiden Seiten zwei Leichtverwundete. 

* 


* 
Eine neue, ſtärkere „Emden“. 


Auf das Beileidstelegramm der ſtädtiſchen 
Kollegien von Emden an den Kaijer 15 Ana 
des Unterganges der „Emden“ hat der Kaiſer fol⸗ 


gende Antwort gejandt: 
„Großes Hauptquartier, Zivilkabinett, 15. No: 
für Ihr Beileidstele⸗ 


vember. Herzlichen Dank 
tamm anläßlich des betrübenden und doch fo 
eldenhaften Endes meines a e „Emden“. 
as brave Schiff hat auch noch im letzten Kampfe 
gegen den überlegenen Feind Lorbeeren für die 
eütſche Kriegsflagge erworben. Eine neue, flärkere 
„Emden“ wit 
Kre 
den 
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ird er tehen, an deren Bug das Eiſerne 
angebracht werden ſoll zur Erinnerung an 
uhm der alten „Emden“. 

Wilhelm J. R.“ 


f 
Eine Ansprache des Königs von Bayern. 


Bei Beſichtigung einer Abteilung Wehrkraft⸗ 
ſchüler, die der eden abend Major Dr. 


Konſtantinopeler Blatt „Terdſchuman⸗i⸗ 


— 


Reichstag vorgelegt werden ſoll, wird wiederum 
5 Milliarden betragen. Es handelt ſich, wie 
ſchon mitgeteilt, nur um die Zuſtimmung des 
Reichstags zu der Vorlage, die den Kriegsbedarf 
bis Ende März 1915 ſichern ſoll. Es bedeutet 
nicht, daß die Regierung den neuen Kredit ſofort 
oder in naher Zeit in Anſpruch nimmt. An 
eine neue Anleihe wird vorläufig nicht gedacht. 
Die Reichstagserſatzwaßhl in Mannheim Land. 
Bei der am Dienstag ſtattgefundenen 
Reichstagserſatzwahl im 11. badiſchen Reichs⸗ 
tagswahlkreiſe Mannheim (Land) —Weinheim⸗ 
Schwetzingen wurde für den am 4. September 
bei Baccarat gefallenen Reichstagsabaeordneten 
Dr. Ludwig Frank der ſozialdemokratiſche Kan⸗ 
didat Redakteur der Mannheimer Volksſtimme, 
Osbar Geck mit 11574 Stimmen gewählt. 


Der elſaß⸗kothringiſche Landtag 
iſt durch kaiſerliche Verordnung am Montag 
geſchloſſen worden. Er war bis zum 17. Novem⸗ 
ber vertagt worden, hätte alſo am Dienstag 
feine Arbeiten wieder aufnehmen müſſen. 

Die öſterreichiſche Kriegsanleihe. 

Die Wiener Blätter melden. daß bereits am 
erſten Tage für die Subſkription der Kriegsaat 
leihe über eine halbe Milliarde gezeichnet 
wurde, was als glänzendes Prognoſtikon für den 
Erfolg bezeichnet werden kann. 

Zehn Milliarden englische Kriegsanleihe. 

Die „Daily News“ erfährt. die Regierung. 
beabſichtige, eine Kriegsanleihe in Höhe von 
500 Mill. Pfund Sterling herauszubringen, die 
in zwei gleichen Teilen emittiert werden ſoll. 

Im engliſchon Unterhaule 5 
erinnerte Premierminiſter Asquith bei Ein 
bringung der Kreditvorlage von 225 
Mill. Pfd. Sterl. daran, daß am 8. Auguſt 
100 Mill. Pfund bewilligt worden ſeien; diefe 
ſeien teils für die Kriegsführung. teils für die 
Sicherung der Lebensmittelverſorgung und zur 
Fürſorge für die Flüchtlinge ausgegeben 
worden. Von den neuen Krediten „ten zehn 
Millionen an Belgien und 800 000 an Serbien 
als bis zum Ende des Krieges unverzinsliche 
Darlehen überwieſen werden, die britiſchen Ko⸗ 


lonien, die unter- normalen Umſtänden ſich mit 


Anleihen an den Londoner Geldmarkt gewen⸗ 
det haben würden, ſollten dieſer Notwendigkeit 
durch die Reichsregierung überhoben werden, 
welche ihnen Anleihen in Höhe von 30 250 000 
Pfund verſchaffen werde. Zum Schluß beſprach 
Asquith die Kriegskoſten und ſagte. dieſe belie⸗ 
fen ſich gegenwärtig auf 200 000 bis eine 
Million täglich; in anbetracht der enormen 
Ausdehnung der Operationen und anderer Er⸗ 
wägungen ſei das nicht übertrieben viel, und er 
könne auch keine Hoffnung dafür eröffnen, daß 
die batſächlichen Ausgaben ſich vermindern 
würden. — Das Unterhaus nahm nach kurzer 
Debatte einſtimmig die Bill zur Bewilligung 
eines Kredits von 225 Mill. Pfund Sterling 
an und ermächtigte die Regierung, eine 
zweite Million Mann unter die Waffen 
zu rufen. g 
König Peter im Sterben. 

Die „Deutſche Tageszeitung“ erfährt aus 
Braila: Der Arzt des ſerbiſchen Königs, Dr. 
Limba, erklärte einem Journaliſten. König 
Poter liege im Sterben. Sein Ableben ſei tüg⸗ 
lich zu erwarten. 

Aus Albanien 
meldet die „Agence d'Athenes“: Die aus der 
Gegend von Koritzz geflüchteten Muſelmanen 
kehren in Maſſen in ihre Heimat zurück. In 
Kurmely wurde ein griechiſcher Soldat von 
einer albaniſchen Bande getötet. 


a Aus Griechenland. 

Nach einer Athener Meldung der „Frankfur⸗ 
ter Zeitung“ hat Miniſterpräſident Venizelos 
in der Kammer mitgeteilt, daß außer dem 
von Frankreich der griechiſchen Regierung 
gewührten Vorſchuß von 20 Millionen 
Franks auch die zweite Rate der 250 Mill. 
Anleihe auch der engliſche Geldmarkt der 


t 


Regierung 40 Millionen Franks zur 
Verfügung geſtellt hat. Es ſollen damit die auf 
engliſchen Werften in Bau befindlichen griechi 
ſchen Kriegsſchiffe fertiggeſtellt werden. 


450 Millionen, davon 226 Millionen für Heer 
und Flotte. 


Deutſches hieich. 
Berlin, 18. November 1914, 


— Der Oberkommandierende in den Marken 
Generaloberſt Exzellenz von Keſſel. hat aus An 
laß des großen Sieges, den Generaloberſt von 
Hindenburg in Polen erfochten hat. angeordnet, 
daß in Berlin und der Provinz Brandenburg 
heute in allen Schulen der Unterricht ausfällt. 
Die Schulleiter haben ſtatt deſſen Feiern abzu 
halten, in denen auf die Bedeutung des Sirges 
hingewieſen wird. 

— Das Oberkommando in den Marken teilt 
mit, daß die für Sonntage erteilte Genehmi⸗ 
gung zur Herausgabe von Zeitungen und zum 
Straßenhandel mit Zeitungen für den Bußt eg 
und das Totenfeſt keine Geltung hat. Mit 
Rückſicht auf den Ernſt der gegenwärtigen 
Kriegszeit und auf die religiöſen Empfindungen 
weiter chriſtlicher Volkskreiſe wird für beide 
Tage eine Erlaubnis zum Drucke von Zeitungen 
grundſätzlich nicht erteilt werden. 

ſ— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einge 
königliche Verordnung bfetr. Bildung von Ge⸗ 
noſſenſchaften zur Bodenverbeſſerung von 
Moor, Heide⸗ und ähnlichen Ländereien vom 
7. November 1914. Ferner veröffentlicht der 
„Reichsanzeiger“ eine kaiſerliche Verordnung 
betr. die Wahlen zu den Tierärztekammern. Die 
Neuwahlen werden bis zum November 1915 
hinausgeſchoben. f 

— Auf Veranlaſſung und in Anweſenheit 
der Kronprinzeſſin wird am Montag Nachmittag 
im Deutſchen Opernhaus in Charlottenburg 
eine Aufführung der Operette „Der Feldpredi⸗ 
ger“ für die in der Genefung, befindliche! 
Krieger der unter der Obhut der Kron 
prinzeſſin ſtehenden Berliner Lazarette ſtatt 
finden. In der großen Pauſe ſoll den verwun 
deten Kriegern in der Wandelhalle der Nach 
mittagskaffee gereicht werden. s 

„ die Erſatzkommiſſion der Aushebuagsbe 
zirke Berlin hat unter dem 11. November fol 
gende Bekanntmachung erlaſſen: „Diejenigen 
jungen Männer, welche in dem Zeitraum vom 
1. Januar bis 31. Dezember 1895 geboren find. 
haben ſich zur Vermeidung von Nachteilen und 
Weiterungen mit Geburtsſcheinen. welche von 
den Standesämtern koſtenfrei ausgehändigt 
werden, zu verſehen. Der Zeitpunkt Fir die An 
meldung en zur Rekrutierungsſtammrolle wird 
in der zweiten Hälfte des Monats Dezember 
d. IJ, bekannt gemacht werden.“ 

München, 17. November. Der kommandie⸗ 
rende General des erſten bayeriſchen Armee 
korps hat hat einen Erlaß veröffentlicht, der ſich 
gegen Gehaltskürzungen und Lohnminderungen, 
insbeſondere gegenüber Heimarbeiterinnen. 
richtet und zur Hintanhaltung eines derartigen 
gemeingefährlichen Gebahrens ftrenae Zwangs 
maßregeln in Ausſicht ſtellt. 


Provinzialnuachrichten. 


Danzig, 17. November. (Tragiſches Hinſcheiden 
Heute Vormittag gegen 10 Uhr ſchgz ic mille 
Eu dem Markt im Stadtgebiet ein beſſer gekleide⸗ 
Nr in den 50er Jahren ſtehender Mann mit einem 
evolver in die Herzgegend. Im Sanftätswagen 
wurde er nach dem Stadtlazarett gebracht, wo 
jedoch nur der bereits eingetretene Tod feſtgeſtellt 
Reden konnte. Es handelt ſich bei dem Unglück⸗ 
gen augenſcheinlich um einen oſtpreußiſchen 
Flüchtling aus Nagnit; Papiere, die er bei ſich 
in ge 55 auf den Namen Czieszewski. Was ihn 
ray od getrieben, konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
Ir Argenau, 16. November. (Feuer) brach, jeden⸗ 
falls infolge von Unvorſichtigkeit. in Apen be 
ahuhof ſtehenden Perſonenwagen, der als Wacht⸗ 
raum für hier ſtationierte Soldaten benutzt wurde 
tus. Zwei in dem Pagen ſchlafende Soldalen 
onnien ſich nur mit Mühe retten. Eine Anzahl 
Aukronen kam zur Explofion, was anfangs einige 
ufregung unter den Bewohnern hervorrief, da 
vun Schüſſe zu hören glaubte. Der Wagen brannte 
Mtändig nieder; eine Verkehrsſtörung trat 
nicht ein. 
9% Hohenſalza, 15. November. (Das Direktorat des 
Lehrerinnenſeminars in Hohenſalza) iſt dem Semi: 
nardirektor Konopka verliehen worden. 
8 Insterburg, 17. November. (Der Landrat des 
Laeſſes Tuſterburg bleibt auf feinem often.) 
Plandrat verweg veröffentlicht in einem Extra⸗ 
f 815 des Inſterburger Kreis» und Anzeigenblattes 
angende Belanntmachung: „. . Ich bleibe unter 
mich Umftänden auf meinem Bolten und werde 
5 ) bemühen, die Kreiseingeſeſſenen, die den Mut 
ing.» mit mir zu bleiben, nach Möglichkeit zu 
hielten. Ich erwarte, daß die Bleibenden mich 
d durch korrektes Verhalten gegenüber den 
5 lichen Truppen unterſtützen. Insbeſondere er⸗ 
arte ich das von denjenigen, die ich bei einer 


etwaigen Invaſi i 

kon, ſofern der Gemeinde oder 
Gutsborjteher geflohen ijt, mit polizeilichen Funk⸗ 
Genen ausſtatten werde.“ — Hoſſenklich olgen die 


00 und Gutsvorſteher dem Beilpiel des 


Landrats! 
Kririlſit, 17. November. (Ein Verbreiter unwahrer 
in gaemeldungen) it von dem Kriegsgericht 
ein Ufit ſtreng beſtraft worden. Es handelt ſich um 
ken Beſitzer Sturmat aus Gillanden. Er hatte 
erlich die 
ti N einem Vordringen der Ruſſen beunruhigt, die 
ei als frei erfunden herausſtellten. Er muß jeine 
Veſchwätzigkeit mit drei Monaten Gefängnis büßen. 


Bevölkerung mit allerlei Behauptungen“ 


5 Das Lanſen, Kreis Thorn, — vermißt; Leutnant 
Budget für 1915 verzeichnet für Ausgaben helm 


— 


78. Verluſtliſte. 


Unteroffizier Edwin Krüger⸗Culmſee — leicht 
verwundet; Reſerviſt Wladislaus eee 
il: 
Schwartz⸗Thorn — leicht verwundet; Reſervpiſt 
Robert Page⸗Thorn — vermißt; Musketier Erich 
Tornow⸗Thorn⸗Mockei — ſchwer verwundet. 
Infanterie⸗Regiment Nr. 61, Thorn. 
Haupimann Georg Lehmann — verwundet; 
Kriegsfreiwilliger Ernſt Luckow⸗Thorn tot; 
Unteroffizier Rob. Karſten⸗Preetz, Kreis Schlawe, 
— verwundet, tut wieder Dienſt; Freiwilliger 
Johann Wiſchnewski⸗Culmſee, Kreis Thorn, — ver⸗ 
wundet; Fahnenjunker Unteroffizier Kohlmann⸗ 
Saßleben, Kreis Kalau, — leicht verwundet; 
Fahnenjunker Anteroffizier⸗Stellvertreter Hans 
Bütow⸗Stolp i. P. — leicht verwundet; Vizefeld⸗ 
webel Wilhelm Schönbaum⸗Dobrin, Kreis Flatow, 
ſchwer verwundet; Unteroffizier d. N. Artur 


Perlitz⸗Steinfließ, Kreis Neuſtadt, — tot; Anter⸗ ge 


offizler Karl Kutſchke⸗Wobesde, Kreis Stolp, — 
ſchwer verwundet; Freiwilliger Julius Lukſch⸗ 
Thorn vermißt; Freiwilliger Franz Klar⸗ 
kowski⸗Thorn — vermißt. ö 


8 20 
79. Derluſtliſte. 
Füſilier Walter Blum⸗Thorn — vermißt; Gre⸗ 
nadier Artur Kuhnau⸗Thorn — leicht verwundet; 
Wehrmann Rich. Hohenhau⸗Witramsdorf, Kreis 
Thorn, — ſchwer perwunder; Musketier Paul 
Wolff⸗Gramtſchen, Kreis Thorn, — leicht verwun⸗ 
det; Unteroffizier Fritz Neumann⸗Papau, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet; Reſerviſt Ignatz Pie⸗ 
traszinski⸗Browing, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet; Gefreiter Wladislaus Zietack⸗Papau, Kreis 
Thorn, — ſchwer verwundet; Vizefeldwebel Waz⸗ 
law Szupryczynski⸗Thorn⸗Mocker — leicht ver⸗ 
wundet; Reſerviſt Paul Kaminski⸗Klein Wibſch, 
Kreis Thorn, vermißt; Reſerviſt Heinrich 
Wegner⸗Neubruch, Kreis Thorn. — ſchwer ver⸗ 
wundet; Neſerviſt Valentin Lowitzki⸗Seglein, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet; Musketier Walter 
Löffler⸗Thorn — tot. 


Berichtigung früherer verluſtliſten. 
Reſerviſt Julius Lewandowski⸗Thorn — bisher 
vermißt, krank in die Heimat entlaſſen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 19. November 1914. 


— (Der Buß⸗ und Bettag) iſt, wie immer 
in Zeiten ſchwerer Not, die beten lehrt, auch in 
Thorn in erujten Formen begangen worden. Die 
Kirchen waren gefüllt, und ein religiöſer Hauch 
durchdrang ſpürbar alle Stätten des Verkehrs; 
auch das trübe Bußtagswetler ſtimmte zu ſtiller 
Einkehr. Zum Bußtagskonzert, der Fortſeßung des 
Goitesdienites in der Kunſt, drängten jo viele, daß 
die große Garniſonkirche nicht Plätze genug für 
alle bot. 

— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
iſt aus unſerem Oſten: der Oberleutnant und 
Kompagnieführer Dubois vom Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 61 in Graudenz. An 
ſeiner auf dem Kriegsſchauplatze in Frankreich er⸗ 
liitenen Verwundung iſt geſtorben der Hilfsrichter 
beim Amtsgericht Konitz, Gerichtsaſſeſſor Erich 
Meißner, Leutnant der Reſerve und Ritter des 
Eiſernen Kreuzes. Ferner iſt auf dem Felde der Ehre 
gefallen Oberleutnant Ernſt Wolff ⸗ Bromberg. 
Obwohl erſt ſeit etwa einem ahre Mil⸗ 
arbeiter unſerer Zeitung, hat er durch ſeine heimat⸗ 
geſchichtlichen Beiträge „Aus dem Culmer Lande“, 
die von eingehendem Quellenſtudium zeugten, die 
Wertſchätzung des Leſerkreiſes der „Preſſe“ gefun⸗ 
den, ſodaß ſein Verluſt, der ſchwer zu erſetzen, von 
weiteren Kreiſen tief bedauert werden wird. 
Verewigte, Leutnant a. D., war bei Ausbruch des 
Krieges wieder in das Heer eingetreten, zum Ober⸗ 
leutnant befördert und hatte in den Kämpfen um 
den Merkanal das Eiſerne Kreuz erworben; am 
12. November wurde er durch einen Schuß in die 
Lunge tödlich verwundet. — Ferner ſind gefallen: 
der Porlepeefähnrich Hans Wagner, Sohn des 
Majors und Vataillonskommandeurs im Inf.⸗Negt. 
von Vorcke Nr. 21 Wagner bei einem Sturm auf 
Korobiec (Suwalki), und der Kriegsfreiwillige 
Mieczyslaw Bartkiewicz aus Thorn vor 
Warſchau. : 

— (Militäriſche Perſonalien.) Be 
fördert: zum Haupimann der Oblt. Kienaſt der 
Landwehr⸗Feldartillerie 2. Aufgebots (1 Hamburg), 
jetzt beim 2. Bataillon des Fußartillerie⸗Kegiments 
Nr. 11; zum Oberleutnant der Leutnant Diede⸗ 
richſen der Landwehr a. D. (I Sambung), zuletzt 
in der Landwehr⸗Feldartillerie 2. Aufgebots, jetzt 
im 2. Bataillon des Fußartillerie⸗Regiments 
Nr. 11; zu Leutnants der Reſerve Wetzel, Vize⸗ 
feldwebel (Reutlingen), jetzt im 2, Bataillon des 
U Nr 11, LG: 
von Ohlſen (1 Hamburg), jetzt im 2. Bataillon 
des Fußartillerie⸗Kegiments Nr. 11, Vizewacht⸗ 
meiſter Beermann (Thorn) des Feldartillerie⸗ 
Regiments Nr. 38. 

— (Kirchenkonzert.) Das Konzert, welches 
der königliche Muſikdirettor Herr Friß Char am 
Abend des Bußtages in der Carniſonkirche ver⸗ 
anſtaltete, erfreute ſich eines ſo ſtarken Beſuches, 
daß alle Räume der Kirche bis auf den letzten Platz 
gefüllt und überfüllt waren Und dem entſprach 
der künſtleriſche Erfolg, da das Konzert, dank der 
Mitwirkung hervorragender Soliſten wie des erſten 
Tenor vom Stettiner Gtadtiheater Herrn Fritz 
Dreher und des Berliner Oratorienſängers Herrn 
Dr. Mofer, ſowie unſerer einheimiſchen Kräfte Frau 
eeoreld: Marks und Fräulein Karla (Sopran), 
Herrn Obermuſikmeiſters Böhm, des Konzertgebers 
und der Thorner Liedertafel, in faſt jeder Nummer 
des Programms eine gediegene, ſchöne Leiſtung aufs 
wies. „Ein geiſtlich Abendlied“ (Männerchor), die 
Arie aus dem 0 von Haendel (Dr. 
Moſer), „Sei getreu bis in den Tod“ aus „Paulus“ 
(Herr Dreher), das Arioſo für Cello von Haendel 
[(Herr Max Böhm), das Intermezzo für Orgel von 
Rheinberger (Herr Fritz Char) und das Duett 
„Denn in feiner Hand“, das waren muſikaliſche 
Gemmen, die, wenn nicht immer an ſich, ſtets durch 
feinen und ſeinſten Schliff des Vortrages entzückten, 
und der Beihluß des Konzerts, die Schubertſche 
Kompoſition „Die Allmacht“ für Tenorſolo (Herr 
Dreher), Männerchor und Orgel zeigte dieſe gleich: | 
ſam in einem prächtigen Moſaik. Für wen das 
Konzert mehr eine Dankfeier für die Abwendung 
det Ruſſengefahr geweſen, der wird in der Haendel⸗ 
chen Arie und mehr noch in der Arie aus „Paulus“ 
den Text für dieſe Feier gefunden haben: 
dich nicht, ich bin bei dir!“ : 


Der 


f 


Bleche 


— (Abendmuſik zum Gedächtnis der 
Verſtorbenen.) Wie alljährlich, ſo findet auch 
in dieſem Jahre am Totenſonntag in der alt⸗ 
ſtädtiſchen Kirche eine Abendmuſik zum Gedächtnis 
der Verſtorbenen ſtatt, die anſtelle des Predigt⸗ 
gottesdienſtes tritt und um 6 Uhr abends beginnt. 
Das Programm weiſt gemiſchte Chöre, Solis, Quar⸗ 
tette und Orgelvorträge auf. In den Dienſt der 
Sache haben ſich geſtellt Frau Helene Davitt, Herr 
Fritz Dreher (Tenor vom Stadttheater in Stettin), 
das Thorner Ditigenvenghazielt, der altſtädtiſche 
Kirchenchor. Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben, 
dagegen werden freiwillige Gaben für die National⸗ 
ſtiftung geſammelt. 

— (Weihnachten im Felde.) Der Aufruf 
des vaterländ ſchen Frauenvekeins zur Spende von 
Weihnachtsgaben für unſere Truppen wird auch in 
Thorn nicht unerhört verhallen und hat auch bereits 
einigen Erfolg gehabt. Auch der hieſige Zweig⸗ 
verein hat, wie aus den wiederholten Aufforderun⸗ 

en in der Preſſe bekannt, Sammelſtellen in unſerer 
Stadt errichtet, und zwar werden Weihnachtsgaben 
entgegengenommen von Frau Kommerzienrat 
Dietrich, Breiteſtraße 35, Frau Oberbürgermeiſter 
Dr. Haſſe, Brombergerſtraße 36 J, Frau Bürger⸗ 
meiſter Stachowitz, Brombergerſtraße 8 II, und 
Frau Geh. Juſtizrat Trommer, Altſtädl. Markt 16 l. 
Die Weihnachtsgaben werden bis 1. Dezember er⸗ 
beten, damit die Beſcherung rechtzeitig zum Feſte 
erfolgen kann, da ſowohl die Zuſammenſtellung von 
Gaben zu einem „Julklapp“ für die einzelnen 
Krieger wie die Poſtbeförderung einige Zeit in 
Anſpruch nimmt. Recht erwünſcht wäre es, wenn 
auch in Thorn der Anregung Folge gegeben würde, 
gleich fertige, in Verpackung und Gewicht vorſchrifts⸗ 
mäßige Weihnachtskiſtchen, als Gabe für die ein⸗ 
zelnen Krieger, in den Sammelſtellen aufgegeben 
würden. Wer die Angehörigen des Infanteries 
Regiments Nr. 176 beſonders zu bedenken wünſcht, 
das auf ſeinen Wunſchzettel für Knecht Ruprecht 
an erſter Stelle Rum, Zigarren und geräucherte 
Fleiſchwaren geſetzt hat, möge ſeine Gaben bis zum 
10. Dezember beim Erſatzbataillon 176 in Thorn 


einreichen. 

— (Frachter mäßi un für Kartoffel⸗ 
ſtärkemehl, zur rofbereitung be⸗ 
ſtimemt.) Der Ausnahmetarif für Kartoffeln 
friſch, gedörrt oder getrocknet vom 22. Auguſt 1914 
iſt mit ſofortiger Giltigkeit bis auf weiteres, läng⸗ 
ſtens für die Dauer des Krieges, auf Kartoffel⸗ 
ſtärkemehl, zur Brotbensitung beſtimmt, im Verkehr 
von und nach allen Stationen der preußiſch⸗heſſiſchen 
Staatsbahnen und der Reichseiſenbahnen aus⸗ 
gedehnt. EN, daß als Empfängerin im 
Frachtbrief die rocken⸗Kartoffel⸗Verwertungs⸗ 
geſellſchaft m. b. H. angegeben wird. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
einen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden eine Zigarrentaſche 
mit Inhalt und ein Fahrrad. 
erſonalien bei der Juſtiz.) Der 
Militäranwärter Friedrich Winter aus Thorn hat 
am 9. d. Mts. die Gerichtsvollzieherprüfung be⸗ 
ſtanden. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt) waren 
30 Schlachtſchweine und 36 Ferkel aufgetrieben. Gezahlt 
wurden für Schweine, fette Ware 44 —48 Mark, magere 
Ware 43—44 Mark. Im Schlachthofe wurden ges 
zahlt für gute Ware 49—51 Mark, Stecher 38—42 Mark 
pro 50 Kilogramm Lebendgewicht. Läufer koſteten 50 
bis 80, Ferkel 18—27 Mark das Paar. 


Sammlung zur Kriegswohlfahtts: 
pflege in Thorn. 

Es gingen weiter ein: ; 

Sammeljlelte bei Frar Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Turnverein Thorn IV 30 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
10 989,64 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
Frau Czenſe 4 Paar Strümpfe, 2 Paar Puls⸗ 
wärmer; Übungsihule des evangeliſchen Lehrer⸗ 
ſeminars 10 Leibbinden, 1 Paar Pulswärmer; 
Schule Oltlotſchin 6 Baar Strümpfe, 4 Paar Puls: 
wärmer; Olga Zibrowius, Frau Gerlach und Frau 
Gärtner je ein Weihnachtspaket für die Soldaten. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel: 
ſtellen gern entgegengenommen. 

* 

Frau Lehrer Schröder⸗Luben hat dem Feſtungs⸗ 
lazarett V an Liebesgaben überwieſen: 5 Flaſchen 
Fruchtſaft, 2 Kilogramm Wurſt, 2 Hähne Gr 

ul⸗ 


Keſſel), 2 Mandel Eier (geſammelt durch 

kinder der Schule Luben, Kreis Thorn). 

—ä—ä ſ ß 
Mannigfaltiges. 

(Ein Diebſtahl an Kunſtwerken) 
von außerordentlicher Bedeutung wurde in der 
Nacht auf Freitag in der früher dem Kunſt⸗ 
ſammler Poldi Pozzoli, jetzt dem Fürſten Tri⸗ 
vulzi gehörigen Villa in San Giovanni 
bei Bellagio verübt. Die Diebe ſchnitten etwa 
30 Bilder berühmter Meiſter aus den Rahmen 
und ſtahlen viele andere Kunſtſachen aus 
Bronze, Elfenbein und maſſivem Golde. 

(Caillaux zu Arreſtſtrafe ver? 
urteilt.) Wie aus Paris gemeldet wird, iſt 
der frühere Miniſter Caillaux, der jetzt Ober⸗ 
zahlmeiſter in der Armee iſt, wegen unerlaubter 
Entfernung von der Front zu 14 Tagen Arreſt 
verurteilt worden. Caillaux hatte ſich ohne 
Urlaub nach Paris begeben. 8 

(Eine brave Tat eines italien!’ 
ſchen Kapitäns.) In der Meinuna, deutſche 
Reſerviſten könnten auf neutralen Sthifjen nach 
neutralen Häfen fahren, ſchifften ſich in Buenos 
Aires 50 Deutſche auf dem italieniſchen 
Dampfer „Garibaldi“ ein. Vom engliſchen 
Kreuzer verfolgt, lief dieſer mit Volldampf am 
29. Oktober Las Palmas eG 2 ne 
Kreuzer „Amphitrits“ kam darauf dreim 
den Hafen un wieder ab. Bei der Abfahrt 
wurde „Garibaldi“ am folgenden Tage von der 
„Amphitrite“ verfolgt. Er drehte daher um 
und landete die deutſchen Paſſaaiere. — Ein 
Bravo dem tapferen italieniſchen Kapitän! 


Gedantenjplitier. 


Man 10 wih Een helfen, jagt der Eng: 
erzige, und — hilft keinem 
e Marie von Ebner⸗Eſchenbach. 


Neueſte Nachrichten. 


Sperrung des ruſſiſchen Hafens Libau. 

Berlin, 19. November. Amtlich. Am 
17. November haben Teile unſerer Oſtſee⸗ 
ſtreitkräfte die Einfahrt in den Libauer 
Hafen durch verſenkte Schiffe geſperrt und 
die militäriſch wichtigen Anlagen beſchoſſen. 
Torpedoboote, die in den Innenhafen ein⸗ 
drongen, ſtellten feſt, daß feindliche Kriegs: 
ſchiffe nicht im Hafen waren. Der ſtellver⸗ 
tretende Chef des Admiralſtabes, Vehncke. 


Rätſelhafter Untergang eines 
Kohlendampfers. 

Trieſt, 19. November. Der kleine 
Kohlendampfer „Joſefine“ der Auſtro⸗ameri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft, der von Arſa in Iſtrien 
mit einer Kohlenladung nach Trieſt unter⸗ 
wegs war, it geſtern Nachmittag auf der 
Höhe von Pola geſunken. Von der 12 Mann 
zählenden Beſatzung ſind 6 gerettet worden, 
einer war tot, die übrigen werden vermißt. 
Die Arſache des Unfalls iſt unbekannt. 

Beſchießung von Libau und Trapezunt. 

Petersburg, 18. November. Ein 
Vericht des Admiralſtabes beſagt: Geſtern 
Morgen erſchien ein deutſches Geſchwader, 
beſtehend aus zwei Kreuzern, mehreren 
Dampfern und 10 Torpedobooten, vor Libau. 
Die Deutſchen beſchoſſen die Stadt und den 
Hafen von neuem, wodurch mehrere Brände 
hervorgerufen wurden. — Am gleichen Ta 
näherte ſich früh morgens die ruf 
Schwarzmeerflotte den Türken bei Trapezunt 
und beſchoß Forts und Kaſernen, was an der 
Küſte eine heftige Feuersbrunſt verurſachte. 
Osmaniſche Schiffe wurden auf der Reede 
nicht entdeckt. 


Niederlage der ruſſiſchen Flotte. 


Konſtantinopel, 19. November. 
Das türkiſche Hauptquartier meldet: Unjere 
Flotte, die ausgelaufen war, um nach det 
ruſſiſchen Schwarzmeerflotte, die Trapezunt 
beſchoſſen hatte, zu ſuchen, traf dieſe auf der 
Höhe von Sebaſtopol. Die feindliche Flotte 
beſtand aus 2 Schlachtſchiffen und 5 Kreu⸗ 
zern. In dem ſich entwickelnden Kampfe 
wurde ein ruſſiſches Schlachtſchiff ernſtlich 
beſchädigt. Die übrigen ruſſiſchen Schiffe er⸗ 
griffen, von unſeren Schifſen verfolgt, die 
Flucht in der Richtung auf Sebaſtopol. 


Berlin, 19. November. Produktenbericht. Angebot 
fehlte noch immer, ſodaß einige vorliegende Kauforders nicht 
ausgeführt werden konnten. Einige Abſchlüſſe fanden ſtatt 
ab Station. Der Grundton des Getreidemarktes war feſt. — 
Weizenmehl 00 33,25 — 39,50 Mk., ruhig. — Roggenmehl 9 
und 1 29.40 30,50 Mk., ruhig. Wetter: ſchön und kalt, 


Wetter⸗Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 19. November, 


5 E 

Name 2 3 8 | 5 2 Wlllerungs⸗ 
da ern 8 8 wee de len 
tungsſtation] 8“ * 3224 Stunden 

12 1 | 8 

Borkum 770,10 SW Nb bedeckt 2, zleml. heiter 
Hanrburg 771.18 halb ved. — zieml. heiter 
Swinemünde 468, 5[R wolkig 3 vorw. heiter 
EEE 161,510 bedeckt a vorw. heiter 

nzi — — — — — 
Königsberg 768, % bedec! 1 dieml. beiter 
Memel 7% And eden. i doro, heiter 
Metz 774. D nd woltenl. — ] vorw. heiter 
Hnnnoner 771,68 bedeckt 1 Zieml. heiter 
Magdeburg 70.8 W ßbedeckt 2 vorw. heiter 
Berlin 700,6 NM; W heiter A] vorw. heiter 
Dresden 765, N Schnee — vorm. heiter 
Bromberg 765, NNO bedeckt — dorw. heiter 
Breslau — — — Be = 
sr ntlurt, on 771,9 W bedeckt — JZieml. heiter 
Kurisruhe 171,9, N bedeckt 1 zieml. heiter 
Munthen f wolkig 4 vorw. heiter 
Prag 766.10 bedeckt 0 vorw. heiter 
Wien 705,8 W wolkig — zieml, heiter 
Krakau — — ar — en 
Lemberg — — —— Kr = 
5 tab — — ne 5 en 
Bingen f77Ls WSW Leden | 3) em. beiter 
K. penhagen 771, Rd (heiter — vorm. heiter 
Sudpoim 71.70 bedeckt — vorm. heiter 
Narlſtud 774.0 NW woltenl. 5 zieml. heiter 
Duparanda 772,7 — jheiter / vorw. heiter 
Archangel — —.— 5 2 = 
Biarri — m? 2 m — k 
Rom 756,2 N bedeckt 7 Aeml heiter _ 


„„ . 
Wietevrologifhe Veobachlungen zu Thorn 
vom 19 November, Ba 7 Uhr. 

beinantur: 1 U Ota Leif. 
040465 Kochen. Wink; Nordoſt. 
N ar o ne let Hand: 768 be 


Bon 18. morgens bie 19. morgens höchne Temperalur: 
+ 4 ul. well, niehriaſte 4 8 dent Cell 8 


m ————n 
Wnperlande der Weichſel, Frahe und Wehe, 
Stand bees Wallero am Pegel 


bei 


Thorn 
Zawichoſt . 
hurſchan 

Chwulowlee 
Zalrocznn n 
Brahe del Bromberg D. Regel — 


II.-Pegel 
Nene dei Wzarnifau 5 0 


Meſchſeſ 


* 
2 * 
* 
* 


ii 


Die nützlichste Liebesgabe 


ist der als Kräftigungsmittel sowie 
zur Linderung bei Magen» und 


Darmerkrankungen, insbesondere 
Durchfall tausendfach bewährte 


ärztlich empfohlene 


Kasseler Hafer - Kakao. 


Nur echt in blauen Schachteln 
für 1 Mark, nie lose!) 


; Durchfälle: 


und schwächenden 
Deutsches Reichspatent, be- 


Tanargentan sonders bewährt, völlig un- 


schädlich und prompt wirkend, schützt vor Darm- 
infektion, Verdanungsstörungen und Durchfall. 


10 Tabletten A , Gramm 1 
oder 10 Pulver A 155 Cramm Preis M. 1.50 


Die für die Angehörigen des Jufanterie⸗ 


Am 8. November 1914 iſt nach kurzem Leiden 5 Regiments 176 au Weihnachten beſtimmten 
zu Heiligenbeil 


der königl. Major z. O., Ritter pp., 


Gegen die gefürchteten 


Liebesgaben, 


insbeſondere Rum, Arrak, Zigarren, Zigaretten, 


Besen 


kräftigendes Mittel empfehlen! man nehme täglich 


Herr [Räucherwaren, wolle man bis zum 10, Dezember ( Für unsere 6 Schachteln M. 8.— 
N 0 1914 an das K TEEN OLENEI 4 eee und 
i 31. Fiege, %alınlan.Mehlnttam das neue Calcium- 
N Erſatzbataillon 176 nach Thorn! “ Kalkolan-Tahletten e 
5 : ſchicken, das für Weiterſendung ins Feld ſorgen wird. ım bengendes, nervenheruhigendes und gleichzeitig 
25 Claus 3 mal 2 1 6 Schachteln 
: Major und Bataillons- Kommandeur. Felde! 5 1 * Me 12 


im Alter von 46 Jahren verſtorben. 


Der Verblichene hat dem Regiment vom 27. Ja⸗ 
nuar 1913 bis zum 19. Juni 1914 angehört und in 
dieſer Zeit durch ſein lauleres und verbindliches Weſen 
und ſeine hohen militäriſchen Tugenden ſich die Zu⸗ 
5 neigung aller Offiziere und Mannſchaften in reichſtem 
N Maße erworben. Das Regiment wird fein Andenken 


Hanntdepöt n. Versand: Schwanen-Apotheke, Frankfurt a. M. 103. 


Feldpostbriefe mit je 3 Schachteln Preis M 6 50 


Tanargentan und Kalkolan-Tabletten 
EI IIIIIII DIT III I III DI 


Tüchtige, gelernte 


Schloſſer, Dreher, Polierer, 


3 


ftets in höchſten Ehren halten. 
Zugleich für das im Felde ſtehende 9. weſtpr. In⸗ 


fanterie⸗Regiment Nr. 176: 
Thorn den 14. Novem 


ber 1914 i 


Erſatzbataillon 176. 


Mit Gott für König 


und Vaterland opferte ſein 


junges Leben ſeinem Zuge voran im Sturme auf 


Korobiee (Gouvernement 
unſer unvergeßlicher, 


hoffnungsvoller 
herzensguter Bruder, Enkel und Neffe, 


Hans Wagner. 


Suwalki) am 29. Oktober 
Sohn, unſer 


Laufrichter, Werkzeugmacher, 
Tischler 


können ſich mit ihren Zeugniſſen bei der Gewehrfabrik Danzig 


melden. 
Bedingung: 
ordnungsmäßige Entlaſſung. 


Auch werden noch zwei in Dieſelmotorenbetrieb erfahrene 


Maſchiniſten 


Königl. Gewehrfabrik Danzig. 
7 


geſucht. 


Bekanntmachung. 


Die Handelskammer hat beſchloſſen, 
die im Stadtkreis Thorn erſorderlichen 


Erſatzwahlen 
für die ausgeſchiedenen Mitglieder, 
die Herren D. Wolff (2. Abt.) und 
B. Lewin (1. Abt.) unter Zugrunde⸗ 


legung der lebten Wählerliſten vor» 


nehmen zu laſſen. 
Ich habe daher auf 


Völlige Arbeitsfähigkeit, 


Militärfreiheit und 


u Ziehung: 3., 4., 5. Dezbr. 


'Wohltahrts- 
Celd-Lolterle 


| ger Deuischen Kofanial-Brsellsshaft 


Herrichaften, 


welche infolge des Krieges vorübergehend 


ihren Wohnſitz wechſeln 


wollen, werden auf 


Nürnberg 


aufmerkſam gemacht. 


Hochintereſſante, mittelalterliche 


Stadt mit zahlreichen Sehenswürdigkeiten und allen 
Annehmlichkeiten einer modernen Großſtadt, jedoch ohne 


die Nachteile der letzteren. 


Ruhiges, vom Krieg unbe⸗ 


einflußtes Leben; glänzende Verbindungen nach allen 


Gegenden Deutichlands. 


Der 


Fürſtenhof (Grandhotel) 


gibt während der Kriegszeit bei mehr als achttägigem 


Aufenthalt 


volle Penſion von Ml. 


7 per Tag aufwärts. 


Das Haus hat 200 Zimmer, 50 Badezimmer, 
herrliche öffentliche Räume und entſpricht allerhöchſten 


Auforderungen. 


pProſpekt und ausführliche Offerte auf Wunſch. 


Portepeefähnrich im Infanterie⸗Regiment Mittwoch den 2 deer, g en x — —— = 
. von der Goltz. mittags 5 Uhr für die 1. Wahlabteie 2 517 
| 2 tan im A l der Handels- Kräftiger 1 Kupferkeſſel, 
. kammer Termin angeſetzt, zu dem ich! i 
4 Thorn den 18. November 1914. A ale ergebe gal | = * Laufburſche rang m ke Hat 3 
IE: 5 orn den 19. November 1914. 1 fl. Juf⸗Bat. 
0 Im Namen der Familie: Asch, Wahltommifſar. | = 3 5 dene ge 3. Komp. Aber Tenn ‚Bat Gueſen 
1 n 8 RR 2 2 = x 5 
1 Wagner, Starke Haſen 5 2 75 ; Roberi Kriehn, 
" Major und Batalllonskommandeur EN N e 25 5 
1 i f N Wi idkaninchen, 2 Ä 0 Ein Paar ſtarke 
m Infant.⸗Regt. von Borte. das Stück 60 Pf., 8 h A| D nu Mt El Arbei d 
5 n ; N Re 2 U. Damwild 5 usw. usw. zum ſofortigen Antritt bei hohem Lohn * eitspfer e 
E . EN . 8 * 8 Wohlfahrts 4 Lose zu M 3 30 geſucht verkauft ſofort 
4 Rücken, Keulen, ⸗Blätter, Porto und Liste 30 Pig. us Bruno Heidenreich, C 
4 feifte Solnnenhähne || za su . 1 paar gute 
und dennen. „ Molinp, kamover, | | Anfdjinenjüteihetin Arb kite elde 
„ Sk; und Berlin W.9, Lennestr, 4. 9 
1 Auf dem Felde der Ehre fand am 18. Oktober Pa. Maſt⸗Enten ä——•—— DEE odd oder e e e f ; 
. den Heldentod vor Warſchau unſer lieber, guter, älteſter Pfund 80 Pf., ten mit Ynanpe cher Ge altsanfprüce ee ae a 

0 h Ip H 

5 Sohn, Bruder, Enkel, Neffe und Vetter, G ini e ae 263 an die Geſchäftsſtelle Gustav ever, & 
* 5 er „Preſſe“. 2 Thorn. Breiteſtraße 6, Fernruf 517. 
3 der Kriegsfreiwillige im Inf.⸗Regt. 61 Pfund 70 Pf. und Axbeitsburſchen Für eine AMlitärfantine iche anftänd.  @ z == 
| Nieezyslaw Barlkiewiez M)1.Dammann & orie“ Sränleins . Sahrräder 
4 = AR als Verkäuferinnen. Angebote unter i f 
j Y | | Cl erregen | Rug Schilling, e eee dee rom urn, Braten, 
3 im Alter von 20 Jahren. - = == = — Aeltere Auſtreicher Lehrfräulein, Gelegenheitskaufl 
. Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 5 BEE | Stundeniopn 45-50 Pf, felt ein r pelnähen Oprace mächtig, für mein | gener Geyaratar, 20 Liter Stündeg⸗ 
1 F N 72 2 N Schuhwaren-Geihäft von ſofart geſucht. ei mo, fl ST 1195 an ell. 
1 Bernard Bartkiewiez. Rücken, W. Steinbrecher, _". racmonn. Gee zahlung dete. . dertaufe. 
Rage: e 7 E 5 Keulen, ____Matermeitter, Bachelr. 15. 6i 0 0 HN Abrahnm. Coppernitusftrahe 22, 
1 . d Blätter 7 Il Lehrmgochen Stalldünger 
5 = 5 ’ kann ſich ſofort melden bei = 9 
Bekanntmachung Aus den ſiskaliſchen Gruben des un Alex Beil, Culmerſtraße 4.] billig zu verkaufen. Araberſtraße 14, 1. 
1 5 Fußartillerie⸗Schießplatzes ſollen etwa 4 F Möbl i 
„ Durch unſere Bekanntmachung vom] 200 chm Kies nach den Kaſernen uſw. 0 em 15 oder Hausdiener Ein Lehrmädchen Ohl. Zimmer 
„ 27. Oktober d. Is haben die Beſitzer des linken und 300 cbm nach den des fönnen bei hohem Lohn fofort eintreten 5 9 in Thorn⸗Stadt zu mieten geſucht, be⸗ 
5 derjenigen Grundſtücke im Stadtkreiſe, rechten Ufers angefahren werden. An⸗ empfiehlt billigſt > 3 , tan fih| oosangE mitseletie, Siht und Bad: Ge 
5 die durch Armierungs⸗Arbeiten oder gebote hierfür find bis Otto Ja cub ki Otto Romann, melden von ſofort bei A. Hatthesius. diesne ben Ne an die 
. ſonſtige zu Kriegszwecken erfolgte mi-| Montag den 23. November, i OWSKl, Thorn-Schieiplak Au wartung Free ne eg 
4 litäriſche Maßregeln beſchädigt worden vormittags 10 Uhr, einzureichen, Ber Eliſabethſtraße. EF f En 1 Chriſtliche Gemeinſchaft innerhal 
4 i DIE dingungen Tegen im Oefeätssimner | EREEEEEREER | 2lichligen zuperläſſigen | e ue e 2 ver: der Ranbestirche, 
i sum 10. November d. Js. anzu- aus. Für Lieferung auf Kies aus K n 5 6x8 eee Berfammi 9 2 t ch 
. melden. ; Gruben beſondere N .. 2 N 25 = erſammlungen: Jeden Sonntag, nach“ 
| Sion dies noch. nit gefcehen |" Garurifonperwatune | Gemwandte Nähterin MT Aufwarfemädchen mene & , u, Dienstag und Dow 
„ iſt, bleibt es baldigſt nachzuholen — —ü— . ̃. —— —ũe —⸗̊ fucht von ſofort Heimarbeit. Angeb. u. N. eſucht Talſtraße 42, 3, 1 nerstag, abends 7 Ia ‚Uhr Bibelſun 
h und zwar durch unmittelbare perſön⸗ Zwangsverſteigerung S. 268 an die Geſchäftsſt d. „Preſſe“. 5 g 9 8 Sl raße 42, 3, l. Jedermann iſt herzlich eingeladen. 
=» liche Anmeldung zu Protokoll unſeres 2 ö 8 | Y fl 
4 Vermeſſungsamtes (Rathaus 2 Tr., — 7 Penſion 5 Ay at ſemiid El 10 Mark Belohnung 
E iur 60) >, Dani nunmese mi] tn Menn ene 3 mann, | Peter er niram name aid 
3 den Abſchätzungen im Zuſammenhange Sonnabend den 21 d Mis amter) einem Aide alte guter Familie ſient ſofort ei Neuſt. Markt 18 „Zum Atelier“ abgeriſſen hat. 
„ der Lage der Grnndſtücke vorgegangen mins 1 l „ Angebote unter V. 274 an die Ge- | an fofort ein un Zur Meſok ung bon Hin Photograph Bonatlt 
8 Ain ag 50 ee werde ich in S 9 5 fie ſchäftsſtelle der „Preſſe“. Oskar Köln, N N) gen Breileſtraße 2. 
2 Unabhängig hiervon beſteht die An⸗ er 5 17 
. meldefriſt Em 30. November bei ca. 4 Dutzend Damenſchnür⸗ Junges Mädchen Beton⸗ und Eiſenbetonban, Kuabe 


dem königlichen Gouvernement für 
die Entſchädigungsauſprüche derjenigen 
Beſitzer innerhalb des Feſtungsrayons 


von Thorn l(einſchl. Thorn⸗Mocker und 


Weißhof) auf deren Grundſtücken in⸗ 
folge Armierung der Feſtung bauliche 
und ſonſtige Anlagen, Pflanzungen 


uſw. beſeitigt worden find und für 
welche die Beſitzer „Auerkenntnis“ er⸗ 


halten haben. 


Thorn den 16. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Ein neues 


Wanderer⸗Motor⸗Zwerad 


gu verkaufen bei Walter Brust. 


ſchuhe, Halbſchuhe, warme 
Kinderſchuhe und Gummiſchuhe, 
ſowie andere Sachen 

öffentlich meistbietend verſteigern. 


Sammelplatz: auf dem Markt. 
Thorn den 19 November 1914. 


Boyke, Gerichtsvollzieher. 


Allene, gute Bretter 
zu beklaufen! 


Ca. 8 Waggons 24. 30, 40, 45 und 
52 mm ſtarf paſſende Längen und 


150000 gute rote 
Mauerziegel. 


Angebote erbitte unter 4. N. 100, 
poſtlagernd Prinzenthal bel Bromberg 

Gu möbl. Wohne u. Schlafzimmer 
mit Schreibtiſch ſep. Eingang, ſofort zu 
vermieten. Heiligegeiſtſtraße 11, 1, r. 


aus guter Familie, ſucht Stellung als 
Verkäuferin in einem beſſeren Geſchäſt 
Angebote unter X. 273 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


n 125 


A K 


mit guter Schulbildung kann fojort ein⸗ 
treten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf., 
Eliſabethſir. 7. 


I Lehrling u. Canfburſche 


können ſich ſofort melden. 
Hugo Glaass, Thorn, Seglerſtr. 22, 
Drogenhandlung. 


Thorn 3. 
Ein nüchterner 


Kutſcher 


kann ſich ſofort melden. Strobandſtr 20 


Ein fchtiger Sausdiener 


per ſofort geſucht 
otel „Drei Kronen“. 


Krültiger Arbeitaburſche 


wird geſucht. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2 kräftige 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Wirtſchaft, Hauptbahnhof Thorn. 


— nn mn mn seen 


Saubere Aufmartefrau 


kann ſich melden. Paſtorſtraße 2. 


oder Mädchen 


geſucht. 


Allgemeine Srtstrantentafe. 
Ein Khulireles Mädchen 


zu jojoıt geſucht. 
Hugo Claass. Thorn Seglerſtr. 
RAN Ber e ET 


Zu Kaufen urlucht 4 


5 ar = 
Pianino 

aus Privathand zu kaufen geſucht. Ang. 

Johanniter⸗Hof, Graudenzerſir. 165. 


Gebrauchte Handwagen 


gut erhalten, zu kaufen gesucht. Angeb. u. 
H. 258 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


f . Hach 


zahle Demjenigen, der mir meinen braune 
Jagdhund. weicher in der Rich 
Rudak entlaufen ift, wieder abliefert. 


v. Baranski, 
Albrechtſt raße 4. Telephon 590. 


Hellbraune Handtaſch 


am Donnerstag Abend vom Saupe hal 
hof bis Pontonbrücke verloren. mins 
Meſſer und Zeugniſſe. Gegen Belohn 
abzugeben. 


Niederquell. Artushol⸗ 


Gürtel mit schloß, 


e 
(Andenken) am Buhtag von Batellcaß, 
bis Beſpaunungs⸗Abt lung Mocker 


abzugeben 
loren. Gegen Belohnung a ceſtraße 2. 


Hierzu zweites Blatt. 


Allerlei Rezepte. 
Ziel und Weſen engliſcher Politit ſind alle. 
zeit unverändert geblieben; ihre treibenden 
Kräfte waren nie etwas anderes als ſchranken 
loſeSelbſtſucht und ungezügelteLänderaier. Aber 
die Mittel, die in den Dienſt dieſer Politik ge 
ſtellt wurden, haben je nach den Umſtänden ze 
wechſelt. Man könnte ein förmliches Snitem von 
Methoden aufſtellen, mit denen die britiſche 
Politik in bunter Folge zum Zwecke des Länder 
raubes gearbeitet hat. Dr. Richard Hennig hat 
in ſeinem höchſt leſenswerten Büchlein „Unſer 
Vetter Tartuffe oder Wie England ſeine Kolo⸗ 
nien erwarb“ einige dieſer Methoden oder 
Rezepte treffend gekennzeichnet. So kann man 
nach ihm unter anderen von einem Malta⸗ 
Rezept und einem Mostitorezept ſprechen. Es 
verlohat ſich, dieſe Rezepte einmal etwas näher 
anzuſehen. 

Was bedeutet Malta Rezept? Malta⸗ 
Rezept bezeichnet die Art, wie Enaland dei 
feſten Stützpunkt Malta im Mittelmeer erwor 
ben hat, und die ſpäterhin im Laufe der Ge⸗ 
ſchichte noch öfters mit gutem Erfolge von ihm 
angewandt worden iſt. Im September 1800 
hatten die Engländer die Inſel Malta. die von 
Bonaparte den Johanagitern abgenommen 
worden war, durch Blockade zur Übergabe ge 
zwungen. Im Frieden von Amiens wurde aber 
die Rückgabe der wichtigen Inſel an Frankreich 
vereinbart. Als nun jedoch die Räumung durch 
die Engländer erfolgen ſollte, wurde ſie unter 
allerhand Ausflüchten zunächſt verzögert und 
ſchließlich rundweg verweigert. Maltarezept 
heißt alſo: auf Vertrag und Abkommen pfeifen 
und wertvolles Gut, in deſſen tatſächlichen Beſitz 
man einmal auf irgend eine Art gelangt iſt. 
dem rechtmäßigen Eigentümer für alle Zeit 
vorenthalten. Nach dieſem Rezept hat England 
80 Jahre ſpäter auch Egypten einageſackt. Es 
benutzte bekanntlich den Pöbelaufſtand am 
11. Juni 1882, um Alexandrien zu bombardie⸗ 
ren und Truppen zu landen. Der Widerſtalid 
der egyptiſchen Truppen wurde am 13 Septem⸗ 
ber 1882 bei Tel⸗el Kebir gebrochen und das 
Land „vorläufig“ in „britiſche Verwaltung“ ge: 
nommen, während es offiziell der Oberhoheit 
des Sultans unterſtellt bleiben ſollte. Dieſes 
Scheinmanöver hat aber keinen Einſichtigen 
jemals darüber getäuscht, daß Egupten tatſächlich 
engliſcher Beſitz geworden war. Die wiederhol⸗ 
ten Anfragen der Türkei, wann Ganpten zurück⸗ 


gegeben werde, wurden 32 Jahre lana ſtets aus 


weichend beantwortet. Inzzwiſchen richtete ſich 
England in Egypten immer häuslicher ein, und 
der Weltkrieg dieſes Jahres hat mit der gewalt⸗ 
ſamen Ausweiſung des deutſchen und öfter 
reichiſchen Geſandten aus Kairo und der Auf 
richtung der britiſchen Militärdiktatur zur Ge 


Deutſche Uriegsbriefe. 
Von Paul Schweder.“) 


(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, 12. November. 


In den Schützengräben vor Neims. 
II. 
(Bei den Troglodyten.) 


Es iſt nicht ganz leicht, ein Bild von dem wun⸗ 
dervollen Organismus der kleinen Stadt zu geben, 
die ſich vor meinen Augen ausbreitete, als ich von 
den Offizieren des Grenadier⸗Regiments zu ihrem 
Oberſt geführt wurde, der zunächſt nochmals meine 
Legitimation prüfte, mich dann als ſeinen Gaſt er⸗ 
klärte und mich darauf zu ſeinem „Palaſt“ führte. 

O ſelige Kinderzeit, wie wirſt du hier inmitten 
der Kriegsgreuel mit einemmale wieder lebendig. 
Das iſt ja die Troglodytenſtadt, die wir uns hoch 
oben in den heimatlichen Harzwäldern zur Som⸗ 
merszeit erbauten und deren Spuren, wie faſt alle 
Erinnerungen aus jenen wunderherrlichen Tagen, 
längſt verwiſcht ſind. Ich ſehe die Höhlen wieder, 
die wir ausgruben und mit Zweigen und Laub ſo 
lange überdeckten, bis ihre Türme phantaſtiſch gleich 
rieſigen Termitenhügeln über den Waldboden hin⸗ 
ausſahen und den alten Oberförſter zum Fluchen 
brachten. Nur daß hier noch ganz andere Kräfte 
wirkſam waren, als ſie damals in ſchwachen Kinder⸗ 
händen ſteckten. Hier ift die Höhle zur Wohnung, 
das Dach zum bombenſicheren Unterſtand ausge⸗ 
baut worden. And was noch eben eine geheimnis⸗ 
volle Märchenſtadt aus der Kinderzeit erſchien, 
wird in dem Augenblick lebendig, wo erſt einzeln, 
dann aber dutzendweiſe die braven ſächſiſchen Gre⸗ 
nadiere herauskrabbeln und mit verträumten 
Maulwurfsaugen dem ſeltſamen Gaſt nachſehen, der 
wohl als erſter Ziviliſt ſeit zwei Monaten dieſe 
Wunderſtadt betritt. 

„Mein Heim!“ ſo ſteht es über einer Art Keller⸗ 
tür, die der Oberſt öffnet. Ich ſteige einige Stufen 
hinab und ſtehe in einem ſchneeweißen, engen, aber 
behaglich hergerichteten Raum, der nur einige 
wenige Quadratmeter im Geviert mißt, aber ein 


Chorn, Freitag den 


20. November 1014. 


Die Preſſe. 


nüge gezeigt, daß England das Nilland durchaus 
als eroberte Provinz betrachtet und behandelt. 
Wenn es daher nach dem Eingreifen der Türkei 
in den Weltkrieg kürzlich noch einen formellen 
Annexionsakt vollzogen hat, fo iſt das nichts als 
leeres, heuchleriſches Poſſenſpiel. 


Ein anderes Rezept, nach dem Enaland bei 
ſeinen Raubzügen zu handeln liebt. iſt das 
Moskitorezept. Dieſes Rezept träat ſeinen 
Namen nach der Moskitoküſte in Mittelamerika, 
auf die England einſtmals wegen des ſeine 
Schatten vorauswerfenden Projektes eines 
mittelamerikaniſchen Weltſeekanals den lüſter 
nen Blick gerichtet hatte. Der ftrittiae Lande 
teil gehörte zu Nikaragua England aber erfand 
flugs ein „K.aigreich“ der Moskito Indier, 
mit dem es aufgrund alter, rätſelhafter Be⸗ 
ziehungen aus der Flibuſtierzeit „alliiert“ ſei, 
und verlangte von Nikaragua rundweg, daß es 
zugunſten der Moskitos auf die Herrſchaft über 
das vom Britentum begehrte Gebiet verzichte. 
Nikaragua lehnte zwar die unverſchämte Zu 
mutung ab, mußte ſich aber ſchließlich als der 
weitaus ſchwächere Teil doch fügen. Und auch 
als die Vereinigten Staaten ſich zuaunſten Ni⸗ 
karaguas einmiſchten, hielt England ſeine Hand 
feſt auf dem angeblichen Beſitz des „Königs“ der 
Moskitos, und noch am 19. Januar 1853 erklärte 
Lord Ruſſel in dem üblichen heuchleriſchen 
Phraſenſtil britiſcher Staatsmänner. die eng⸗ 
liſche Politik müſſe alles tun, „was die Ehre 
und Menſchlichkeit zugunſten der Moskitos ver⸗ 
langen“ Erſt als England in den Krimkrieg 
verwickelt wurde und ſein Intereſſe an dem 
mittelamerikaniſchen Kanalprojekte erloſch. zog 
es ſich aus Nikaragua zurück. Die Moskito⸗ 
Methode beſteht darin, daß man einen fiktiven 
Beſitzer gegen den wirklichen recbtmäßige ! 
Beſitzer ausſpielt und ſich als Schützer und Gög⸗ 
ner des erſtern ſelbſt zum Herrn des betreffenden 
Gebietes macht. Dieſe Methode iſt von England 
erſt vor kurzem noch, nämlich 1912/13. in dem 
Kuweitkonflikt mit der Türkei angewandt 
worden. Kuweit, ehedem ein kleines arabiſches 
Sultanat an dem Nordweſtgipfel des Perſiſchen 
Golfes, ſtand ſeit 4 Jahrzehnten ünter der 
Oberhoheit der Türkei Da aber Kuweit im 
Hafen von Kadhima den beſten Hafen des 
ganzen Perſiſchen Golfes befikt, der deshalb auch 
von dem deutſchen Bagdadbahnunternehmen als 
Endpunkt der neu zu ſchaffenden Bahn in Aus⸗ 
ſicht genommen war, beſtritt Enaland eines 
ſchönen Tages, daß das Sultanat Kuweit zur 
Türkei gehöre, und behauptete, dieſes ſei ei! 
unabhängiger Staat, mit dem man Verträge 
abſchließen könne, ohne Konſtantinopel zu fer 
gen. Demgemäß erſchienen im Sommer 1912 
zwei britiſche Kriegsſchiffe an der ite, lande⸗ 
ten Truppen und begrüßten den kleinen Scheich 


Bett, einen Kamin, eine Waſchtoilette und einen 
Schreibtiſch beherbergt. Alles natürlich euphe⸗ 
miſtiſch geſprochen. Denn das Bett entpuppt ſich 
als ein wagerecht in die Wand eingelaſſenes Draht⸗ 
netz, auf dem ein Strohſack liegt und über den die 
in einem verlaſſenen Bauernhauſe requirierten 
Bettücher gebreitet find. Aber der Kamin iſt echt, 
denn er beſteht aus einem richtig funktionierenden 
Feuerloch, das ſogar mit einer künſtleriſch ausge⸗ 
führten Gipsleiſte umgeben iſt. Und dieſe Ver⸗ 
zierung ſetzt ſich in ſchönen Verzweigungen an der 
ganzen Kalkwand des dämmerigen Raumes fort, 
und ſie iſt eigenſte Arbeit des Oberſten, der ſich da⸗ 
mit einen hübſchen Zeitvertreib in der Ode dieſes 
zweimonatigen Stilliegens geſchaffen hat. 

Originell iſt das Fenſter, deſſen ſchräge Stellung 
zum einfallenden Licht die Anbringung des kleinen 
Arbeitstiſches ermöglichte. Kurzum, der Erfin⸗ 
dungsgeiſt und die künſtleriſche Geſtaltungskraft 
des Menſchen kann ſich kaum anregender betätigen 
als in dieſer Abgeſchiedenheit und in der tiefen 
Nacht der Anterweltsbauten dieſer armſeligen 
Kreidelandſchaft. 

Der Oberſt hebt einen Vorhang neben dem Bett, 
und ſie da: ein unterirdiſcher Laufgang tut ſich auf, 
der zu dem „Geſchäftszimmer“ des Regiments hin⸗ 
überführt. Gerade fünf Menſchen haben darin 
Platz: der Oberſt, der Offiziersſtellvertreter, ein 
Telephoniſt und der Burſche, der zugleich den 
Küchenchef markiert und ich. Als alter Journaliſt 
intereſſiere ich mich zunächſt für die Telephonſtelle. 

Inzwiſchen iſt ein Glas Kognak da: der Koch 
tritt an ſeinen Miniaturherd, um im Handum⸗ 
drehen eine Bouillon zu bereiten, und der liebens⸗ 
würdige Offiziersſtellvertreter ſchleppt Brot, Wurſt 
und Zigaretten heran. Es iſt alles da, und es 
wird von Herzen gern gegeben. Über unſeren 
Köpfen leuchtet die Zimmerkrone, ein altes Wagen⸗ 
rad, mit friſchem Tannenreiſig geſchmückt und Lich⸗ 
tern darauf geſteckt. Doch ſchon nahen der Herr 
Major, die Hauptleute und die Leutnants, um uns 
zu einem Rundgang durch die Schützengräben ab⸗ 
zuholen. Es ſei ganz ungefährlich, verſichern ſie 


(Sweites Blatt.) 


als einen unabhängigen Herrſcher. in deſſen 
Reich die türkiſchen Beamten nichts zu ſagen 
hätten. Der geſchmeichelte Araber ließ ſich das 
nicht zweimal jagen und zeigte ſich den liebe is⸗ 
würdigen Engländern erkenntlich. indem er 
als „ſouveräner Herr“ einen Vertrag mit ihnen 
ſchloß, worin er ſich verpflichtete, keiner andern 
„fremden“ Macht, was natürlich auf die Türkei 
zielte, als der britiſchen im Bereiche ſeines 
Sultanats Konzeſſionen zu gewähren. Die 
weitere Etappe war dann die, daß die Türkei, 
die durch den italieniſchen und den Balkankrieg 
aufs äußerſte geſchwächt war, im Frühling 1913 
zu dem „Kuweitabkommen“ genötigt wurde, das 
das ſtrittige Gebiet ganz in britiſche Hände 
brachte. 

Das find einige von den Rezepten. nad) denen 
England die Mehrung ſeines Beſitzſtandes be⸗ 
treibt. Sie erſcheinen geeignet, bei jedem aa⸗ 
ſtändigen Menſchen höchſten Widerwillen her⸗ 
vorzurufen. W. 


Die Stimmung in Italien. 

Allmählich macht ſich in Italien, ſo ſchreibt man 
der „N. G. C.“ von unterrichteter Seite aus Rom, 
eine ruhigere und verſtändigere Auffaſſung der 
durch den Weltkrieg geſchaffenen politiſchen Lage 
geltend. Die Schreier und Hetzer ſind zwar noch 
keineswegs verſtummt. Aber ſie finden nicht mehr 
ſopiel Gehör wie früher, ſeitdem die Intellektuellen 
Italiens ihrerſeits immer eindringlicher das Wort 
ergriffen und neuerdings ſogar einen Bund ge⸗ 
ſchaffen haben, dem eine Reihe der hervorragendſten 
Vertreter der Wiſſenſchaft angehören. „Neutralität 
bis ans Ende!“ jo lautet der Ruf, der, aus dieſen 
Kreiſen heraus, durch ganz Italien ſchallt und nir⸗ 
gends ohne Echo geblieben iſt. Die große Menge 
des Volkes iſt immer, von Anfang an, ganz und 
garnicht kriegslüſtern geweſen und verſpürt jetzt 
weniger Luſt als je, die Ruhe des Friedens unge⸗ 
wiſſer kriegeriſcher Erfolge wegen aufzugeben. Auch 
die Teilnahme der Türkei an dem Kampfe auf 
Seite Deutſchlands und Sſterreich⸗Ungarns ändert 
an dieſer mehr und mehr um ſich greifenden be⸗ 
ſonnenen Auffaſſung nichts, wennſchon die im Solde 
des Dreiverbandes ſtehende Preſſe ſie als einen 
Grund mehr für Italien, zu den Waffen zu greifen, 
hinzuſtellen bemüht iſt. Die für das italieniſche 
Staatswohl verantwortlichen Männer haben volles 
Vertrauen zu den Verſicherungen, die ihnen in 
Konſtantinopel und wohl auch in Berlin erteilt 
worden ſind, daß der vom Sultan verkündete 
heilige Krieg ſich nur gegen die Feinde des Islam, 
Rußland, England und ſeine Verbündeten, richtet, 
aber nicht auf die italieniſchen Beſitzungen in 
Afrika übergreifen wird. Inzwiſchen hat der 
Miniſterrat beſchloſſen, eine Mehrforderung von 
400 Millionen für Kriegszwecke in den Etat einzu⸗ 
ſtellen. Der Beſchluß ſteht aber in keinerlei Zu⸗ 


mir. Bei dem Nebel ſei nichts zu ſehen, und man 
ſchieße deshalb ſchon ſeit dem frühen Morgen nur 
hin und wieder. Ich kann darauf nur erklären, 
daß ich als blutiger Laie überhaupt keine Bedenken 
habe, den Irrgarten zu betreten, der ſich vor meinen 
Augen auftut und verſtehe es daher auch nicht, daß 
bei jeder Stelle, die einen Ausblick ins Freie und 
hinüber zu dem großen, ſchwarzen Wald auf der 
anderen Seite geſtattet, die Herren ſich unwillkür⸗ 
lich ducken und mir zurufen, ein Gleiches zu tun. 
Wir wandern zunächſt erſt noch ein Stücklein durch 
den Wald bis auf einen Platz, von dem aus viele 
Seitenſtraßen ſich nach den Schützengräben hin⸗ 
ziehen. Sie ſind durchweg mannshoch und nur ge⸗ 
rade ſo breit, daß ein Mann ihn begehen kann. An 
verſchiedenen Stellen ſind Ausweichen vorgeſehen, 
und in kurzen Entfernungen voneinander befinden 
ſich die Schützenſtände, die eine beſondere Schutz⸗ 
wehr aus Stahlſcheiben mit einem Guckloch darin 
haben. Hinter einem jeden ſteht unbeweglich der 
Grenadier mit dem Gewehr in der Hand, vonzeit 
zuzeit einen Blick durch das Loch werfend. Alle 
ſind ſie höflich, aber ernſt, denn hier in der vorder⸗ 
ſten Linie lauert der Tod. Ich ſah manches, was 
auf die Geſinnung der Leute in dieſer Stunde ein 
bezeichnendes Licht warf und was ihnen alle Ehre 
machte. Aber darüber läßt ſich nichts ſagen. Es 
ſind eben unſere braven Feldgrauen, ganz ſo, wie 
ſie am Anfang des Kriegs es geweſen ſind und wie 
ſie es hoffentlich bleiben werden bis zum Ende. 
Man hat das Gefühl, daß ſie alle ihre beſonderen 
Gedanken in dieſen Geiſt und Körper ungemein 
anſtrengenden Augenblicken nachhängen und daß ſie 
dabei dem Himmel näher ſind als der Erde. Der 
eine hat eben einen Brief von daheim erhalten 
und lieſt ihn verklärten Angeſichts, der andere 
frißelt ein paar Zeilen an „fie“, und der dritte hat 
ein kleines Neues Teſtament in der Hand, das er 
raſch beiſeite legt, als ich unvermutet neben ihm 
auftauche. Es ift mir peinlich, fie zu ſtören, und jo 
bin ich froh, als wir in einen ſtillen Seitenweg 
einbiegen, der uns ſchließlich wieder zu dem Platze 
von vorhin zurückführt. Dabei ſehe ich, daß die 


52. Jahrg. 


ſammenhang mit der gegenwärtigen Lage, bedeutet 
vielmehr nur die Erfüllung militäriſcher Wünſche, 
die älteren Datums ſind. Schon vor zwei Jahren 
machte der General Porro die Übernahme des ihm 
angebotenen Kriegsportefeuilles ſogar abhängig 
von der Bewilligung von 600 Millionen für die 
Vermehrung der Rüſtung des Landes. Wenn der 
Miniſterrat nunmehr 400 Millionen vom Parla⸗ 
ment für die Armee verlangen will, ſo geſchieht dies 
alſo nur zur Verwirklichung einer längſt als not⸗ 
wendig erkannten Maßregel, und jedermann weiß, 
daß der jetzige Kriegsminiſter Zupelli, der vorher 
einer der jüngſten Brigadegenerale war, durch den 
Einfluß des Generalſtabschefs Cardorna gerade 
aus dem Grunde ins Miniſterium berufen wurde, 
weil die Bewilligung jener Forderung keinen 
weiteren Aufſchub mehr erleiden jollte, 
* * 

Der römiſche Mitarbeiter der Turiner „Gazetta 
del popolo“ berichtet aus vorzüglicher Quelle: Die 
italieniſche Politik iſt nach wie vor nicht aggreſſiv, 
ſondern ausſchließlich defenſiv und bereit zum Ein⸗ 
aldide falls die italieniſche Bevölkerung außer⸗ 

alb der Landesgrenzen in Gefahr iſt, von anderen 
Staaten abſorbiert zu werden. Es iſt deshalb 
völlig unrichtig, daß Sonnino bereit fein ſoll, 
Italien zur Anterſtützung Englands nach und 
zu führen, was eine Kriegserklärung der Dreibund⸗ 
freunde bewirken würde. Italien beabſichtige nur, 
ſeine durch die türkiſche Agitation bedrohte Kolonie 
Libyen zu ſchützen. 

Die „Neue Züricher Zeitung“ meldet aus Mai⸗ 
land: Die geſtern hier erſchienene erſte Nummer 
der neuen Tageszenung „Il popolo d Italia“, 
welche der frühere Redakteur des „Avanti“, Pro⸗ 
feſſor Murſolini, herausgibt, iſt ziemlich matt. Sie 
entſpricht nicht den Erwartungen und peut im 
Gegenſatz zur joz:aliltiihen Partei, welche unver⸗ 
brüchlich an dem Programm der Neutralität 
Italiens feſthält, den Krieg gegen Deutſchland und 
Sſterreich⸗ Ungarn. Der persönlich mittelloſe Mur⸗ 
ſolini ſoll über Fonds von 500 000 Lire verfügen 
und ſeine franzöſiſchen Nachrichten von Cambon er⸗ 
halten. Aus der erſten Nummer iſt nur erwähnens⸗ 
wert, daß England angeblich das Angebot Japans 
annahm, Truppen nach Egypten zu ſenden. 


Provinziat nachrichten. 

e Brieſen, 16. November. (Verſchiedenes.) Heute 

wurden hier zu Stadtverordneten gewählt: Rentier 
Karl Klempahn, Malermeiſter Wachner, Arzt Dr. 
Scene und Kaufmann Chwialkowski n der 
3. Abteilung; Kaufmann D. Pottlitzer, Fleiſcher⸗ 
meiſter Köhler, Rentner Wilh. Brien und Uhr⸗ 
macher Grajewski in der 2. Abteilung; Buchhändler 
Weiſe, Fabrikbeſitzer Kowalski, Steuerſekretär Kir⸗ 
tein und Kaufmann Bialecki in der 1. Abteilung. 
Außerdem kommt es zur Stichwahl zwiſchen Be⸗ 
triebsleiter Korb und Wagenfabrikant Kopczynski 
(3. Abteilung), ſowie zwiſchen Zimmermeiſter 
Günther und Fabrikbeſitzer Dahmer (1. Abteilung). 
— Major von Fiedler, der erſt kurze Zeit vor 
Kriegsausbruch die Leitung des Hiejigen Melde⸗ 
amtes übernahm, iſt als Bataillonskommandeur in 
einem der letzten Kämpfe bei Soldau gefallen. — 
Ein Sohn des hieſigen Dampfmühlenbeſitzers Sand, 
Bürgermeiſter Eduard Sand aus Herrnſtadt in 
Schleſien, hat als Leutnant d. R. ebenſo wie jein 
Bruder Ernſt S. das Eiſerne Kreuz erhalten. 
—— tn ee ne nme} 
Wand mit feingeſchliffenen Kreideſtücken kunſtvoll 
ausgelegt iſt und daß der Platz ſogar einen Namen 
hat: „Frieſenplatz“. 

Mit beinahe hundert Leuten des Regiments iſt 
der jugendliche Leutnant Frieſen bei einem Sturm 
auf die feindlichen Schützengräben vor einiger Zeit 
gefallen, und treue Kameradſchaft hat dafür ge⸗ 
ſorgt, daß in dieſem kleinen Raume ſein Gedächtnis 
ſtets in Ehren gehalten wird. Wir wandern nun 
zurück zur Stadt, wo mir noch tauſend kleine, 
reizende Einzelheiten dieſes liliputaniſchen Gemein⸗ 
weſens gezeigt werden, was für eine fruchtbare 
Phantaſie, was für künſtleriſches Können und vor 
allem, was für Humor auch in trüber Zeit in ſeinen 
Bewohnern ſteckt. Daß die Straßen ſämtlich Auf⸗ 
schriften tragen, die ſich mit Dresdener Straßen⸗ 
namen decken, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Da iſt 
ſogar die berühmte Pragerſtraße zu ſehen, ferner 
die Schloßſtraße, die Wilsdrufferſtraße und ſogar 
eine Nebenſtraße, die nur dem Dresdener durch 
ihren Namen etwas zu ſagen hat. An einer der 
Straßenecken aber leſe ich zu meinem großen Ver⸗ 
gnügen: „Fri⸗ und Raſierſalon von F. Schultze“, 
und tatſächlich wird in der Nebelluft des Novem⸗ 
bernachmittags, die ein gefahrloſes Arbeiten im 
Freien geſtattet, ein Stoppelbart beſeitigt. Recht 
gemütlich gehts auch im „Maſchinenhaus“ her, wo 
ein ſelbſtgemachter Kronleuchter einem Altenburger 
Skat leuchten muß, während nicht weit davon die 
Jägerhütte auftaucht, die ich ſchon einmal ſah und 
die ſozuſagen das Offizierkaſino darſtellt. Ich muß 
hier einen Kaffee genehmigen, der allen Ernſtes 
weit beſſer ſchmeckt, als man es dem ſächſiſchen 
Kaffee nachſagt. An der Wand aber ſtand in 
Kreideſchrift folgendes hübſche Poem eines jungen 


Leutnants zu leſen: 


Wir hielten hier im Jägerhaus 
Munch bange ſchlimme Woche aus. 


Es j ützten uns die braven Bretter 
Vor Fend sen und Regenwetter. 
Ob auch der Feind Granaten ſpie, 
Feſt ſaß die zweite Kompagnie. 

anch welſches Nindſtück ward verzehrt, 
Manch Glas vom Franzenwein geleert. 


Offiziere dabei. 


Kanonen über 


r Biaudenz, 17. November. (Verſchiedenes.) 
Die Steuerung der Kohlen⸗ und Petroleumnot 
wird in nächſter Zeit vorausſichtlich durchgreifend 
vor ſich gehen. Nach erneuten Verhandlungen des 
Magiſtrats mit der Eiſenbahnverwaltung, die in 
Danzig ſtattfanden, ſollen die Schwierigkeiten der 
Kohlenbeförderung nach Graudenz dadurch um 
etwas gehoben werden, daß die Züge über Schneide⸗ 
mühl, Konitz umgeleitet werden. Es ſteht daher zu 
erwarten, daß ſchon in den nächſten Tagen Kohlen 
eintreffen werden. Die Verſorgung des Landes mit 
Petroleum in der Umgebung wird noch in a1 


Woche von der Königsberger Handelskompagnie 
wieder aufgenommen. — Der älteſte Bürger der 
Stadt Graudenz, der Bankier A. Bohm, iſt im 
Alter von 93 Jahren heute geſtorben. Der Ver⸗ 


ſtorbene de das im Jahre 1824 gegründete Bank: 
und Wechſelgeſchäft mehr als 60 Jahre hindurch 
geleitet. Jahrzehntelang war er Mitglied der 


ſtüdtiſchen Körperſchaften, zuletzt lange Jahre bis 
1896 unbeſoldeter Stadtrat. Auch andere Ehren⸗ 
ämter in der Synagogengemeinde und israelitiſchen 
Hilfsvereinen hatte el inne Mit ihm fit einer der 
bekannteſten und älteſten Graudenzer dahin⸗ 
gegangen. — Die Lehrkräfte an der ſtaatlich⸗ 
gewerblichen Fortbildungsſchule und der kauf⸗ 
männiſchen Fortbildungsſchule find im Auftrage 
des Regierungspräſidenten durch den Magiſtrat 
zum 1. Januar gekündigt worden. — Die Pferdenot 


macht ſich gegenwärtig recht bemerkbar. Es waren 


Hier einige zwanzig zum Militärdienſt ungeeignete 
Tiere zum Verkauf geſtellt. Etwa 300 Landwirte 
aus allen Gebietsteilen der Provinz waren dazu 
erſchienen. Die Tiere wurden unter den Käufern 
zum Tagespreiſe verloſt, 

Danzig, 16. November. (Ruheſtätten 1870 ge⸗ 
fallener 1 gtDer in Feindesland.) Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Scholtz ging nach der „D. A. 3.“ fol⸗ 
gende Weldpoitfarie zu: „Euer Hochwohlgeboren 
verzeihen, daß ich mir erlaube, einige Worte aus 
Feindesland zu ſenden. Wir ſind hier, ſeit 13. 10. 14., 
22 Hamburger Krankenſchweſtern, in den acht 
Kriegslazaretten in La 115 e verteilt. Wielange, 
wiſſen wir nicht, da wir Etappendienſt haben. Nun 
zur Sache. Wir waren vorgeſtern auf dem hieſigen 
Kirchhof, um unſere Gefallenen hier zu beſuchen. 
Dabei fanden wir noch die Gräber der Gefallenen 
von 1870/71, und ich las auf einem ganz vers 
witterten Stein: Hans Petzold aus Danzig, gefallen 
für König und Vaterland 1870 ufw., alles andere 
war unleſerlich. Es ſollen zehn dort liegen, auch 
Die Gräber waren ſehr gut in⸗ 
ſtand gehalten, und tief gerührt ſtanden wir an 
dieſer Heldengruft. Zum zweitenmal donnern die 
ihre Ruheſtätte in Feindesland. 
Nun dachten wir, würde es eine Freude und ein 
Troſt für die Angehörigen, falls noch Nachkommen 
leben ſollten, ſein, wenn ſie hören, daß deutſche 
Damen dieſe Gräber beſucht haben. Oberſchweſter 
Luiſe Müller.“ 

Danzig, 17. Nopember. (Von Chile zur deut⸗ 
Weil Front.) Nach 18jährigem Verweilen im 
Militärdienſt der Republik Chile iſt vor einigen 
Tagen Hauptmann Bertling aus Danzig in die 
Heimat zurückgekehrt. Die Reiſe war natürlich in⸗ 
folge der großen Hinderniſſe, die jetzt überall den 
Deutſchen in den Weg gelegt werden, recht lang⸗ 
wierig und verwickelt und mußte mit größter Vor⸗ 
ſicht erfolgen. Leider verbieten es, wie die „D. 3.“ 
ſchreibt, die gegenwärtigen Verhältniſſe, näher auf 
die ſehr intereſſanten Einzelheiten und die Aben⸗ 
teuer dieſer Reiſe einzugehen, umſomehr, als Bert⸗ 
ling auch Gelegenheit hatte, verſchiedene militäriſche 
Beöbachtungen zu machen. Hauptmann Bertling 
bekleidete in Chile den Rang eines Oberſten. Er 
hat ſich bereits bei den Militärbehörden gemeldet 
und tritt jetzt ſeine Dienſtſtellung an. 

Inſterburg, 12. November. (Kein Grund zur 
Unruhe. nter dieſer Spitzmarke ſchreibt die 
„Oſtd. Volksztg.“: „Das Verpacken und Fortſchaffen 
einer großen Anzahl von Akten und kannn 
Bureaumaterials aus den früheren Dienſträumen 
der 2. f beten dan Bahnhofſtraße 9), in 
denen ſich gegenwärtig das Bezirkskommando und 
Garniſonkommando ſowie die Etappenkommandan⸗ 
tur befinden, hat, wie wir hören, in weiteren 
Kreiſen der Stadt eine gewiſſe Unruhe hervor⸗ 
gerufen und das Gerücht Eule en laſſen, die letzt⸗ 
enannten Behörden, ſpeziell das Bezirkskommando, 
ſchafften ihre Dienſtſachen aus Inſterburg fort. 

Der Wirt hatt' keinen dagelaſſen. 
Wir mußten ihn wo anders fallen, 
Ward's Obdach auch gewährt nicht gern, 
Wir danken dieſes Häuſes Herrn! 

Und als es dann ans Erzählen ging, da hörte 
ich ſo vieles, daß damit wohl ein kleines Büchlein 
zu füllen wäre. Deshalb greife ich nur einige 
Schnurrpfeifereien heraus. So kamen da eines 
Tages auf die Schützengräben der Dresdener drei 
Kühe und ein Kalb in Schützenlinie zu. Aber auch 
die danebenliegenden Mannſchaften eines Bres⸗ 
lauer Regiments hatten Witterung von dem An⸗ 
marſch der braven Vierfüßler erhalten, und da ſie 
durch Zungenſchnalzen und ähnliche unerlaubte 
Mittel den Weitermarſch der Tiere zu den Dresde⸗ 
nern zu verhindern ſuchten, krochen trotz des dichten 
Kugelregens zwei Grenadiere mit Heu in den Hän⸗ 
den hinaus, dem erſtaunt glotzenden Rindvieh ent⸗ 
gegen und lockten es mit zärtlichen Worten zu 
ihrem Graben hin, wo ſie mit einem gewaltigen 
Jubelſchrei empfangen wurden. 

Wenn die Dresdener eine ſchöne Siegesmeldung 
vom Großen Hauptquartier erhalten, ſo hängen ſie 
die Vervielfältigungen in franzöſiſcher Sprache 
durch ihre Patrouillen nachts in die Bäume des 
von dem Gegner beſetzten Waldes, der dann immer 
am nächſten Morgen mit einem wütenden, aber 
völlig wirkungsloſen Gewehr⸗ und Geſchützfeuer 
quittiert. 

Auch einen Renommierſoldaten des Regiments 
ſtellte man mir vor. Und zwar in der Geſtalt des 


ſchönſte aber kam zuletzt. 


Demgegenüber muß betont werden, daß dies eine 
ganz irrige Annahme iſt, da das Bezirkskommando 
ujw. mit dem Fortſchaffen obiger Sachen nichts zu 
tun hat, ſonderſ letzlere nur den Beſtand an Akten 
und Bureaumaterial dex früheren 2. Infanterie⸗ 
Diviſion darſtellen, welche, da dieſelbe bekanntlich 
hier nicht mehr vorhanden iſt, durch einen von 
Königsberg aus hergeſandten höheren Intendantur⸗ 
beamten nach dort geſchafft werden mußten, wo ſich 
bekanntlich das ſtellvertretende Generalkommando 
mit allen zugehörigen ſtellvertretenden Verwal⸗ 
tungsbehörden unſeres 1. Armeekorps befindet.“ 

Aus Oſtpreußen, 15. November. (Wie Stadtrat 
Keßler in Inſterburg erſchoſſen werden ſollte.) Als 
in der Ruſſenzeit beim Loſchen des Brandes des 
Waſſerwerkes, der infolge der Exploſion eines 
Motors entſtanden war, Stadtrat Keßler den 
Feuerwehrleuten Befehle erteilte, wurde er, wie der 
„Königsb. Hart. Ztg.“ aus Inſterburg geſchrieben 
wird, von ruſſiſchn Offizieren in unſanfter Weiſe 
ergriffen. Man nahm ihm die Armbinde ab, das 
Zeichen der Mitglieder der Bürgerwehr, und ver⸗ 
haftete ihn; hierauf ſollte er erſchoſſen werden. 
Alle Bemühungen des Stadtrats K., ſeine völlige 
Unſchuld zu beweiſen, waren fruchtlos. Schließlich 
verlangte er, zum Gouverneur Dr. Bierfreund ge⸗ 
bracht zu werden, der ſeine Angaben beſtätigen 
werde. Man ſetzte ihn in ein Auto, und unter 
militäriſcher Bewachung wurde er zum Rathauſe 
gebracht, Dr. B. erklärte, daß K. von ihm den 
Befehl erhalten habe, ein⸗ für allemal die Feuer⸗ 
wehr zu kommandieren. Der ruſſiſche Offizier 
wandte dagegen ein, daß er dann, wie alle Feuer⸗ 
wehrleute, eine Uniform haben müßte. Dr. B. ent⸗ 
kräftete dieſen Einwand damit, daß er erklärte, 
gerade die oberſten Befehlshaber, wie z. B. er als 
Gouverneur, hätten das Recht, auch im Dienſt 
Zivilkleider zu tragen. Das wirkte. Dr. B. 155 
ſchließlich noch eine entſprechende ſchriftliche Erklä⸗ 
zung, mit Dienſtſiegel verſehen, aufſetzen, worauf 
Stadtrat K. ſeine Binde zurückerhielt und ee 
wurde, während Dr. B. die Weiſung erhielt, den 
Stadtrat K. auch weiter in Haft zu behalten. Dieſen 
Gefallen tat er den Ruſſen natürlich nicht. 

Gneſen, 16. November. (Todesfall.) Hier ſtarb 
an Gehirnſchlag der polniſche Volksſchriftſteller und 
frühere Redakteur Joſef Chociszewski. Er wurde 
in Deutſchland dadurch bekannt, daß er von den 
Polen bei den Wahlen als Zählkandidat überall da 
aufgeſtellt zu werden pflegte, wo ſie für keinen 
deutſchen Kandidaten ſtimmen wollten. 


Kriegsnachrichten aus dem Oſten. 
Eine Anſprache des Generals von Mackenfen. 


Der Kommandeur des 17. Armeekorps, General 
der Kavallerie von Mackenſen, hat 
Hohenſalza, wo ihm als dem Sieger von 
Wlozlawek von der Bürgerſchaft eine Ovation 
dargebracht war, eine Anſprache gehalten, in 
welcher er den Dank, der ihm ausgeſprochen, auf 
ſeine treuen ee — die mit ihm aus dem 
Saale des Offizierkaſinos auf die Veranda hinaus⸗ 
etreten waren — und auf die tapferen Truppen, 

ie er kommandiere, übertrug. Er mahnte die an⸗ 
weſende Jugend, ebenſo tüchtig zu werden, wie 
unſer Heer in dem uns aufgezwungenen großen 
Kampfe ſich bewähre, und ſchloß mit den Worten: 
„Das kann ich wohl heute ſchon ſagen, daß be⸗ 
waffnete Ruſſen die Grenzen Poſens nicht über⸗ 
schreiten werden. Davor braucht ſich niemand mehr 
zu fürchten.“ Sc 

“ Zur Gefangennahme 

des Gouverneurs von Varſchau. 


Der Berichterſtatter des „B. T.“ meldet: Ein 
erfreuliches leitergebnis hat das gh. 
raſche Vordringen unſerer Truppen in Nuſſiſch⸗ 
Polen gehabt. Am Montag Vormittag gelang es, 
den Gouverneur von Warſchau, Exzellenz von 
Korpf 5 gefangen zu nehmen. Er war mit ſeinem 
Adjutanten, Hauptmann Fechner, früh von War⸗ 
ſchau in einem eleganten Privatauto abgefahren, 
in der Richtung auf Kut no, ohne Kenntnis da⸗ 
von, daß dieſe letztere Stadt nach erbittertem 
Straßenkampf von uns genommen war. Ex ſtieß 
plötzlich bei Tarnow auf die Kavallerieſpitze der 
Deutſchen. Er verſuchte umzukehren und zu ent⸗ 
kommen, wurde jedoch von einer Abteilung Dra⸗ 


Und ſo hörte ich noch manches andere. Das 
Man lud mich nämlich 
zur Teilnahme an einer Geburtstagsfeier im 
Schützengraben ein. Das Geburtstagskind war der 
Hauptmann und Kompagnieführer v. B., zu deſſen 
unterirdiſcher Behauſung man ſich in feierlichem 
Zuge begab. Auf dem in die Wand gemeikeiten 
Tiſche brannten ſechs kleine Kerzen, und daneben 
lagen allerhand kleine Geſchenke, die ſo recht den 
inneren Zuſammenhang des ganzen Regiments er⸗ 
kennen ließen. Vom Bataillonskommandeur war 
eine Kiſte Keks gekommen, die Kameraden hatten 
eine Strohhülſe geſchickt mit der Bitte, ſich die da⸗ 
zugehörige Flaſche Sekt gefälligſt zu denken, und 
die jungen Leutnants überreichten als wertvollſtes 
Geſchenk ein Stück eroberten feindlichen Landes in 
Form eines großen Kreideblockes. Als Geburts⸗ 
tagsgeſchenk des Feindes ſah ich Splitter einer am 
Morgen vor den Schützengräben krepierten Gra⸗ 
nate aufgebaut, und die Feldküche überſandte eine 
Portion Vogtländiſcher Klöße, von denen mir er⸗ 
zählt wurde, daß ſie in der Plauener Gegend von 
den Frauen gekocht werden, wenn der Mann gar⸗ 
nichts mehr von ihnen wiſſen mag. Sie führen den 
ſchönen Untertitel „Griegeniffte“, und es gab ver⸗ 
ſchiedene, denen bei ihrem Anblick das Waſſer im 
Munde zuſammenlief und die vorübergehend Heim⸗ 
weh bekamen. Während des feierlichen Aktes 
wurde auf der Orgel des Regiments, einer alten 
Mundharmonika, der Choral: „Lobe den Herrn“ 
geſpielt, und alles ſang tapfer mit, zumal der Feld⸗ 


knüpft worden. 


Grenadiers Karl Schober aus Lihallhauſen, neben prediger die Gelegenheit ergriff, um auch feiner 
dem noch zehn Brüder im Felde ſtehen. Davon ſeits das kleine Feſt durch ein paar warmherzige 
iind bereits drei gefallen, und zwar ein Leipziger Worte zu verſchönen. Die größte Freude aber 
Alan und zwei Matroſen. Die anderen find mit machte dem Geburtstagskinde erſichtlich der Auf⸗ 
Ausnahme eines weiteren Matroſen ſämtlich An⸗ marſch der neuernannten Ritter des Eiſernen Kreu⸗ 
gehörige ſächſiſcher Regimenter. Der Vater iſt zes ſeines Regiments, von denen ein einziges Ba: 
Bahnarbeiter in Niederſtriegiß bei Roßwein in taillon deren 50 beſitzt. Mit ſeltſamen Gefühlen 
Sachſen. Alle elf Jungen entſtammen einer Ehe. nahm ich endlich Abſchied von dem fröhlichen Heim, 
Auch dieſe Tatſache iſt den Franzoſen drüben durch über deſſen Pforte ich den Satz las: „Hic habitat 
ein Extrablatt bekannt gegeben worden, und eine Felicitas, nil mali intret!“ 

nicht mißzuverſtehende Aufforderung daran ge⸗ 
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goner eingeholt und feſtgenommen. Der Gouver⸗ 
neur ſetzte ſich nicht zur Wehr und ließ ſich ruhig im 
eigenen Auto unter Begleitung eines Leutnants 
und eines Dragoner⸗Gefreiten nach Deutſchland ab⸗ 
transportieren. Er kam abends in Gneſen durch, 
wo er auf Anordnung des Platzkommandos im 
Hotel Haenſch, dem beſten Hotel der Stadt, für die 
Nacht untergebracht wurde. Der gefangene Gou⸗ 
verneur iſt eine große Geſtalt mit weißem Vollbart. 
Er trug Generalsuniform und Pelzmantel und 
ſpricht fließend deutſch. Er wollte niemanden ſehen, 
da er nicht in der Stimmung ſei und ſeine Nerven 
durch das plötzliche Ereignis abgeſpannt ſeien. Der 
Chauffeur, ein Pole, erzählt, daß in Warſchau 
große Angſt vor den Deutſchen, zumal vor Luft 
bomben, herrſche. Letztere hätten großen Schaden 
angerichtet. Die Stadt ſei bereits von ruſſiſchem 
Militär geräumt geweſen. Der Chauffeur, der 
Ziviliſt iſt, blieb vorläufig auf freiem Fuß, wäh⸗ 
rend der Gouverneur und ſein Adjutant durch 
Doppelpoſten mit Bajonett vor der Zimmertür bes 
wacht werden. Am Dienstag früh erfolgte der 
Weitertransport. — Wir können hinzufügen, daß 
Baron von Korpff am Dienstag Nachmittag nach 
Thorn gebracht wurde, wo er mit ſeinem Adju⸗ 
tenien im Militär⸗Arreſthauſe Unterkunft fand. 
gut früh erfolgte feine Weiterbeförderung nach 
Küſtrin. 

Baron Korpff war früher längere Zeit Gouver⸗ 
neur von Lomza, ehe er in gleicher Eigenſchaft nach 
Warſchau verſetzt wurde. Er iſt deutſcher Abſtam⸗ 
mung. Seine Vorfahren wanderten vor 300 Jahren 
aus Weſtfalen aus und ſiedelten ſich in den bal⸗ 
tiſchen Provinzen an. Die Familie iſt aber bald 
volljtändig ruſſiſch geworden und auch zum großen 
Teil zum ruſſiſch⸗ orthodoxen Glauben übergelreten. 


Zum Heldentode des Generals der Infanterie 
von Brieſen. 


Wieder hat ein Hocverbienter Offizier den 
Heldentod auf dem Schlachtfelde erlitten. Beim 
Sturm auf einen ruſſiſchen Ort fiel am 12. Novem⸗ 


ber General der Infanterie Alfred von Brieſen 


| 


N 


aus Kolberg, früher Kommandeur der 35. Diviſion 
und vorher der 71. Infanterie⸗Brigade (Danzig). 
Der betagte General war kurz vorher noch mit dem 
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet worden. 
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe hatte er ſchon im Feld⸗ 
iu ie 1870/71 als Leutnant erworben. Seit Jahren 
ebte er in Kolberg, wo er früher einmal Haupt⸗ 
mann war, im Ruüͤheſtande. Als der Krieg aus⸗ 
brach, litt es den alten Krieger nicht daheim; er 
trat zum Heere zurück. Nun hat ihn die feindliche 
Kugel erreicht. — Geboren am 29. Juli 1849 in 
Berlin — ſein Vater iſt als Generalmajor a. D. 
am 11. Januar 1896 geſtorben —, trat er nach 


in vorhergegangener Ausbildung im Kadettenkorps 


am 13. Juni 1866 im Infanterie⸗Regiment Nr. 54 
auf Beförderung ein. 1866 wurde er Leutnant, 
1874 Oberleutnant, 1881 Hauptmann im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 99. Im Jahre darauf kam er als 
Lehrer nach der Kriegsſchüle Anklam und trat dann 
im Jahre 1887 als Kompagniechef im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 115 wieder in die Front zurück. Im 
Jahre 1892 wurde er in die Garde verſetzt, und 
zwar erhielt er ein Bataillon des Kaiſer Franz⸗ 
Garde⸗Grenadier⸗Regiments. Im Jahre 1896 wur 
er Kommandeur der Kriegsſchule in Potsdam. In 
dieſer Poſition blieb er bis a Jahre 1899, wo er 
als Ober das Kommando des d e 
Nr. 34 erhielt. Am 22. März 1903 wurde er unter 
Beförderung zum Generalmajor zum Kommandeur 
der 71. Infanterie⸗Brigade ernannt. Am 4. Oktober 
1906 wurde er mit der Führung der 35. Diviſion 
in Graudenz beauftragt. Er wurde ſpäter General⸗ 
leutnant und General der Infanterie. 


Generaloberſt von Hindenburg 


iſt nicht nur ein gewaltiger Heerführer, ſondern 
auch ein ernſter Chriſt. Es wird ven om erzählt, 
daß er ſelber in in Familie täglich ve Morgen⸗ 
und Abendandacht halte. Im großen Kriege lieſt 
er, wie einſt Bismarck und Roon, täglich in feiner 
Bibel. Daß Gott mit dieſem Helden kämpft, erſieht 
man aus den großen Taten, die er im Oſten des 
Kriegsſchauplatzes bereits getan hat und, wie wir 
hoffen dürfen, auch weiter fun wird. 


—— 


Geläutert durch den Urieg. 
Original⸗Koman aus der Gegenwart von 
Eugen Iſolani. 

(Nachdrud verboten.) 
(21. Fortſezung.) 

Frau Ada dankte für die herzlichen Worte; 
ſie wußte wohl, daß es gewiß ſo war. wie Frau 
Adlerberg es erzählte, und ſie empfand in 
dieſen Worten einen, ganz ſicher nicht beabſich⸗ 
tigten Vorwurf, von dem wohl auch die arme 
Klavierlehrerin keine Ahnung haben mochte. 

Warum hatte ſich Frau Ada eben nur als 
Beſchützerin, als Wohltäterin der armen Kla⸗ 
vierlehrerin angenommen? Warum war ſie ihr, 
als die Arme in ſchwerer Not ſich befand, nicht 
als Freundin entgegengekommen 2Gewiß. fie harte 
ihr reichlich gegeben von dem, was fie hatte, fie 
hatte ſich ihre Dankbarkeit verpflichtet, aber 
micht ihre Freundſchaft. Sie war ihr gegenüber 
die höher geſtellte Dame gebliebm. anſtatt fie 
ſchweſterlich in ihre Arme du ſchließen. 

Sie empfand jetzt, als Frau Adlerberg teil⸗ 
nahmsvoll und tröſtend zu ihr ſprach. was ihr 
dieſe Frau in den letzten ſchweren Tagon des 
Leides geweſen wäre, wenn ſie ſich ihre Freund⸗ 
ſchaft erworben hätte. 

Unter Segenswünſchen und Dankesworten, 
als Frau Ada ein Kuvert mit ihrer Geldſpende 
ihr in die Hand drückte, ſchied dieſe von Frau 
Adlerfeld. Und ſie nahm ſich feſt vor, nach 
ihrer Rückkehr, die hoffentlich mit Erich erfolgen 
werde, jene Scheidegrenze zu überbrücken. 
welche geſellſchaftliche Vorurteile gezogen, um ſie 
von diefer ſympathiſchen Frau zu trennen. 

9. Kapitel. 

Das Wiederjehen im Lazarett. 

Es h rx eine fürchterliche Fahrt. die Frau 
Ada und skar nach Koblenz hatten. Noch war 
keineswegs der Bahnverkehr freigegeben für den 
Personenverkehr, und die beiden Reiſenden 
mußten endloſe Geduldproben unterwegs aus⸗ 
ſtehen, die noch dadurch erhöht wurden. daß Frau 


Die Stolper Blücherhuſaren 


vor dem Feind. 
Manche kecke Reitertat haben die Blücherhuſaren 
im Buſch und Feld auf Patrouille ausgeführt, und 
mancher brave Reiter iſt einſam den Heldentod ges 
ſtorben. Einige And en die im Regiment 
bekannt geworden jind, jeien hier wiedergegeben. 
In der erſten größeren Schlacht ſtieß eine Patrouille 
der 1. Eskadron, Sergeant und fünf Mann, auf 
‚einen vom Feinde beſetzlen Bahnübergang, von dem 
heftig geſchoſſen wurde. Zunächſt wird Attacke vers 
Tut. Es geht nicht, das Feuer iſt zu toll. Ruhig 
ſitzt die Patrouille im feindlichen Feuer auf 
100 Meter Entfernung zum Fußgefecht ab und 
nimmt nach kurzer Zeit den Bahnübergang. Drei 
fanden waren erſchoſſen, drei wurden lebend ge⸗ 
angen. — 

Rach der Schlacht bei .. machten zwei Hufaren 
Raſt an einem Dorfe. Die Pferde können nicht 
mehr weiter. Plötzlich rufen die erſchreckten Ein⸗ 
wohner: „Hundert Ruſſen kommen auf das Dorf zu, 
ſie ſind ſchon en Huſar W. der 4. Eska⸗ 
dron erfaßt den Augenblick, reitet auf die et zu 
und ruft auf polniſch: „Sofort ſämtliche Waffen 
wegwerfen! Mein Regiment folgt hier hinter dem 
Dorf!“ Der andere Huſar tut, als wolle er das 
Regiment holen. Sofort ergeben ſich die Ruſſen: 
91 Mann, ein Hauptmann, zwei Offiziere, die ſehr 
erſtaunt waren, ſich von nur zwei Blücherhuſaren 
gefangen zu ſehen. Der Landrat des Kreiſes hat 
im Namen der Einwohner einen Dankbrief an das 
Regiment geſchrieben und um Auszeichnung der 
beiden Huſaren gebeten. — 

Anſere Huſaren⸗Patrouillen waren nach den Er⸗ 
TIERE in Oſtpreußen jo dreiſt geworden, daß fie 
unbedenklich auch an größere Trupps Nuſſen ſich 
heranwagten. Bei U, ritt Vizewachtmeiſter L. der 
4. Eskadron mit fünf Huſaren gegen ein beſetztes 
Gehöft vor und machte dreißig Gefangene. Tas 
ſelbe verſuchte er beim nächſten, anſcheinend ſtark 
beſetzten Gehöft auch, bekam aber Feuer. Darauf 
los im Galopp. Vizewachtmeiſter L. reitet voran. 
Am Hoftor fällt ſein Pferd. Er ſelbſt erhält einen 
Schuß in die Seite. Gleichzeitig dringen mehrere 
Ruſſen mit dem Bajonett auf ihn ein. Er kann 
ſich gerade noch unter ſeinem Pferde hervorarbeiten, 
faßt mit der linken Hand ger Bajonette und 
ſchießt mit der rechten die Ruſſen nieder und ent⸗ 
kommt. — 

Auf der Verfolgung nach .. war das Regiment 
weit vorgegangen und hatte ſich an einem Fluß⸗ 
übergang dem fliehenden Gegner vorgelegt. 
Schützen voran! Hinter dem Regiment im Buſch 
zeigten ſich Trupps ruſſiſcher Infanterie, deren Feuer 
den Handpferden hätte gefährlich werden können. 
Leutnant S. erhielt den Befehl: „Nehmen Sie ſich 
gehn Mann und vertreiben Sie zu Fuß den Gegner.“ 
Leutnant S. zieht mit ſeiner kleinen Schar ab. 
Man hört einige Minuten Feuergefecht. Nach 
kurzer Zeit kommt Leutnant S. zurück und meldet 
dem Regimentskommandeur: „Befehl ausgeführt. 
Acht Ruſſen tot, drei Gefangene, einer entkommen!“ 

Bei .. verteidigen ein Häuflein Huſaren und 
wei Geſchütze den Dorfeingang. Feinde auf vier⸗ 
hundert Meter, u anterie⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
feuer, Verluſte find auch ſchon eingetreten. Plötz⸗ 
lich brennt ein Protzkaſten, und die Kanoniere 
laufen zurück, weil ſie eine Exploſion der Geſchoſſe 
im Protzkoſten befürchten. Auch unjere Huſaren 
werden ſtutzig. Ein kritiſcher Augenblick. Da ruft 


Huſar Fechner der 4. Eskadron ſeinen Kameraden 


zu: „Leute, es wäre doch eine Affenſchande, wenn 
wir vor den Kerls da drüben zurüdgingen! Wir 
bleiben bis zur letzten Patrone!“ Die Huſaren 
blieben, der Dorfeingang wurde gehalten, und 
Fechner bekam das Eiſerne Kreuz. Leider iſt der 
rape Huſar nach kurzer Zeit vor Warſchau durch 
eine ruſſiſche Kugel aus nächſter Nähe gefallen. 


Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. 20. November. 1913 Inkog⸗ 
nitobeſuch von Paris durch den Prinzen Heinrich 
von Preußen. — Abreiſe des ruſſiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Kokowzew von Berlin nach Petersburg. 
1910 Ankunft des deutſchen Kronprinzenpaares auf 
der Inſel Ceylon. — F Graf Leo Tolſtoj, bekannter 
ruſſiſcher Schriftſteller. 1904 Verlobung des Groß⸗ 
...... 
Ada in ihrem Kräftezuſtand völlig herunterge: 
bracht und entnervt war. Das Rütteln der 
Wages bereitete ihr entſetzliche phyſiſche 
Schmerzen, und dazu kam die fürchterliche Pein 
der Unruhe, daß jede Stunde Verſpätung dem 
teuren Kranken gefährlich werden könne. 

Sie hatte ſich in die Meinuna verrannt, daß 
nur ihre persönliche Pflege den Kranken gejur 
den laſſen könne, und Oskar, deſſen ärztliche 
Fähigkeiten groß genug waren, um zu erkennen, 
daß Frau Ada in ihrem jetzigen nervöſen und 
körperlich geſchwächten Zuſdande zu allem eher 
taugen könne, als zu einer Krankenpflegerin, 
verſuchte nicht erſt, ihr ihre Idee auszuredem 
Er dachte ſich, daß dazu noch genügend Zeit ſein 
würde, wenn ſie den Kranken geſehen hätte. 
Was er ſelbſt aber unter ſolchen Umſtänden mit 
ſeiner Kouſine auszuſtehen hatte, kann man ſich 
vorſtellen. Anzählige male beroute er. die ſelbſt 
ſo ſehr jetzt der Pflege Bedürftige mitgenommen 
zu haben. 

Völlig erſchöpft kam fie in der alten Rhein⸗ 
ſtadt an. Koblenz wimmelte von Soldatem. 

[Nicht nur Deutſche, auch zahlreiche Gefangene 
aller Nationen waren dort zu finden: micht nur 
Geſunde, ſondern auch zahlreiche Verwundete. 
Zur Bewachung der Gefangenen waren viele 
Truppen notwendig. Leichtverwundete Offi⸗ 
ziere und Soldaten ſah man auf den Straßen 
gehen; Lazarette waren in verſchiedegen öffent⸗ 
lichen Gebäuden eingerichtet. 

Nachdem Doktor Engelberg zunächſt feine 
Kouſine in einem Hotel untergebracht hatte, 
machte er ſich auf den Weg, um das Lazarett zu 
ermitteln, in welchem Erich untergebracht war. 
Unter dem Vorwand, ihr ein Nervenberuhl⸗ 
gungsmittel zu geben, damit ſie dem Kranken 
möglichſt erfriſcht und ruhig entgegentreten 
könne, hatte Oskar ſeiner Kouſine ein Schlaf⸗ 
pulver verabreicht, und hatte fo den Zweck e⸗ 
reicht, daß er ohne Furcht, ſie könne ungeduldig 
werden, Frau Ada im Hotel laſſen konnte. 
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herzogs von Helfen mit der Prinzeſſin von Solm⸗ 
Hohenſolms⸗Lich. 1851 Margaretha, Königin⸗ 
wirwe von Italien. 1815 Zweiter Pariſer Frieden. 
1813 Bündnisvertrag der Alliierten mit Baden. 
1787 * J. von Dreyſe, Erfinder des Zündnadel⸗ 
gewehres. 1761 * Papſt Pius VIII. 1662 Erz 
Herzog Leopold Wilhelm von Sſterreich, bedeutender 
Feldherr des 30 jährigen Krieges. 1602 * Otto von 
Guericke, Erfinder der Luftpumpe. 1531 Landfriede 
von Kappel, Beendigung des Krieges zwiſchen den 
reformierten und kacholiſchen Orten der Schweiz. 
1497 Umſchiffung des Kaps der guten Hoffnung 
durch Vasco de Gama. 


Thorn, 19. November 1914. 

— (Perſonalien aus dem Eiſen⸗ 
bahndirektionsbezirt Bromberg.) In 
den Ruheſtand verſetzt zum 1. Januar 1915: Eiſen⸗ 
bahndirektionspräſident Pedell, zum 1. Februar 
1915: Eiſenbahnbetriebsſetretärx Hoffmann in 
Bromberg. Rechnungsdirektor Foerſter iſt zum 
Heeresdienſt einberufen. Alle Angelegenheiten, die 
ihm als Abnahmekommiſſar für die Oberrechnungs⸗ 
kammer obliegen, gehen während ſeiner Abweſen⸗ 
heit auf den Etalsrat über. In allen anderen 
Dienſtobliegenheiten wird er durch den Rechnungs⸗ 
rat Haesler vertreten. — Ernannt zum Eiſenbahn⸗ 
orie der Eiſenbahnunteraſſiſtent Sabalke in 
Mogilno, zum Eiſenbahnunteraſſiſtenten der komm. 
Unteraſſiſtent Zühlke in Güldenhof, zum Weichen⸗ 
ſteller der Weichenſteller auf Probe Zilch in 
Schneidemühl, zum Schaffner der Bahnwärter 
Schneider in Bromberg. — Verſetzt der techniſche 
Bureauaſpirant 1. Klaſſe Bach von Nakel nach 
Schneidemühl, der Eiſenbahnunteraſſiſtent Jander 
von Kolmar nach Bozen, der komm. Unteraſſiſtent 
Krauſe von Mrotſchen nach Rohrbruch, der techniſche 
Praktikant Schönbaum von Bromberg nach Thorn, 
der Eiſenbahnunteraſſtent Schuhhardt von Strelau 
nach Bromberg, der Weichenſteller Bloch von Brom⸗ 
berg nach Strelau. 

— (Perſonalien von der evange⸗ 
liſchen Kirche.) Der ſeitherige Pfarrer in 
Freyſtadt, Kuberski, 15 zum Pfarre an der Kirche 
in Kokotzko, Diözeſe Culm, berufen und beſtätigt 
worden. 

— (Poſtverkehr mit den deutſchen 
Kriegsgefangenen in Frankreich.) Die 
ſchweizeriſche Poſtverwaltung, die den Poſtverkehr 
mit den deutſchen Kriegsgefangenen in Frankreich 
ermittelt, führt Klage darüber, daß die als Briefe 
verſandten Schächtelchen aus Karton mit Zigarren 
ufw. für Kriegsgefangene oft ſchon in der Schweiz 
beſchädigt in Es könne ſelten ein Poſtſack 
entleert werden, 1 55 daß dabei Trümmer von 
ſolchen Schachteln, ſowie zerbrochene Zigarren und 
Zigaretten herausfallen. Die deutſchen Abſender 
ſolkten daher auf beſonders haltbare Verpackung 
der Liebesgabenbriefe an Ties Beine umſo⸗ 
mehr Bedacht nehmen, als dieſe Sendungen durch 
zahlreiche Hände gehen, bis ſie zu den Kriegs⸗ 
gefangenen gelangen. 3 

— (GAiederſchle ung von Diszipli⸗ 
F Der nterrichtsminiſter hat auf⸗ 
grund eines Erlaſſes des Miniſters des Innern 
dom 11. September angeordnet, daß wegen einer 
vor dem 1. Auguſt dieſes Jahres begangenen Ver⸗ 
fehlung aufgrund des isziplinargeſetzes vom 
21. Juli 1852 gegen einen Lehrer verhängte, aber 
noch nicht vollzogene Ordnungsſtrafen nieder⸗ 
geſchlagen werden können, wenn der zuſtändige 
Kreisſchulinſpektor die Niederſchlagung befür⸗ 


worte fangt Obe Durch den 
Ausbruch des Ärieges ind auch die Dee von 
Baumſchulen in Mitleidenſchaft gezogen. Der bis- 
her lebhafte Abſatz von Pflanzmaterial nach Eng⸗ 
land und Rußland iſt gänzlich unterbunden, bau⸗ 
liche Ausführungen von Gartenanlagen, zu denen 
die Erzeugniſſe von Baumſchulen Verwendung 
finden e unter den derzeitigen Verhält⸗ 
niſſen ſelten. Um den Baumſchu eſitzern zu Hilfe 
zu kommen, empfiehlt es lid), auch während der 
Kriegszeit Anpflanzungen von Obſtbäumen ſowie 
von Nutz⸗ und Forſtpflan en — ſoweit irgend ans 
gängig — vorzunehmen. Die Baumſchulbeſitzer ſind 
in der Lage, in dieſem Jahre beſonders gut ent⸗ 
wickelte Bäume anbieten zu können. Es iſt auch 
... . 

And dieſe Vorſicht war ſehr angebracht. 

Er fand Leutnant Hillersdorf in dem vom 
Noten Kreuz zum Lazarett umgewandelten 
Hotel „Zum Roß“. Während er im Wartezim⸗ 
mer harrte, um vom Chefarzt, dem er eine 
Karte hineingeſchickt hatte, empfangen zu 
werden, betrachtete ervom Fenſter aus das 
herrliche Landſchaftsbild, das ſich vor ihm 
ausbreitete. Seine Blicke ſchweiften über den 
breiten Rheinſtrom und die herrliche Rhein⸗ 
brücke bis zur Feſte Ehrenbreitſtein hin. Im 
herrlichen Auguſtſonnenſchein lag die Landſchaf 
da, ein Bild, für den friedlichen Genuß 
geſchaffen. 

Er aber war in großer Sorge. Ihm erichien 
plötzlich die Aufgabe, die er ſich aeſtellt hatte 
recht ſchwer. Er hatte bereits vernommen, daß 
es mit Erich Hillersdorf keinesweas aut ſtand. 
Denn Doktor Engelberg hatte erfahren, 
daß der Patient in ſtarkem Fieber Ina und dem 
Arzt große Sorge, den Krankenſchweſtern viel 
Mühe machte. 5 

Wa sollte werden, wenn die Krankbeit einen 
ſchlimmen Ausgang nahm; er wußte nicht, wie 
er dann Ada heil nachhauſe brächte! Ja, ob fie 
überhaupt auch nur hier die Dauer einer lin 
geren Krankheit ihres Gatten heil überſtehen 
könnte. 

Und der Chefarzt des Lazaretts ſtellte dem 
Doktor Engelberg die Situation ara genug dar. 
Das Fieber, in dem augenblicklich Leutnant 
Hillersdorf lag, war nach Ausſage des Chefarz⸗ 
tes ſo hoch, daß die größte Beſoranis gerechtfer⸗ 
tigt war; nur eine außerordentlich ſtarke Kon⸗ 
ſtitution könne das überſtehen, meinte er. Min 
habe den Patienten feſſeln müſſen. damit er 
nicht im Fieber die Bandagen losriſſe und da⸗ 
mit er überhaupt auf dem Lager bleibe Unauf⸗ 
hörlich, ſtundenlang. liege er in Wabnvorſtel⸗ 
lungen, laut phantaſterend. 

Eine Beruhigung wenjiaſtens konnte Doktor 
Engelberg ſeiner Kouſine überbringen. die, diß 
Erich geheilt würde, er nicht als Krüppel zurück⸗ 


zu erwarten, daß ſich die Preiſe angeſichts der ge⸗ 
1912 7 Nachfrage für die Erwerber günſtig ſtellen 
werden. 


lerer Reichs poſt⸗ 
beamten hat aus einer unter ſeinen Mitgliedern 
für Kriegswohlfahrtszwecke 
ſammlung, die bisher 180 000 Mark ergeben hat, 
ſolgende 
lomitee der deutſchen Vexeine vom Roten Kreuz 
12 000 Mark; 2. der öſterreichiſchen Geſellſchaft vom 
Roten Kreuz in Wien 4000 Mark; 3. dem Kriegs⸗ 
susiäu für warme Anterkleidung 40000 Mark; 
em 
zur beſſeren 
Krieger in 
10 000 Mark; 
Kriegsnotleidende 
6. dem Landeskomitee für die Kriegsnotſpende für 
Elſaß⸗Lothringen 3000 Mark: 
Verein für Sanitätshunde in Oldenburg 1000 Mk.; 
8. der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der 
im Kriege Gefallenen 50 000 
130 000 Mark. 1 re 5 
IE zur Verwendung für bedürftige Hinterbliebene 
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Polens 


Hindenburgs Sieg in Polen. 
In Ruſſiſch Polen, wo wir aus ſtrategiſchen hier vormarſchierende ruſſiſche Armee iſt in ſüd 


Rückſichten der ungeheuren Abermacht der 
Ruſſen auswichen, ſind wir durch den Sieg 


Hindenburgs bei Wlozlawek wieder zur Offen 
ſive übergegangen. Die Schlacht von Wlozlawek 
wurde eingeleitet durch Vernichtung ruſſiſcher 
Kavalleriediviſionen bei Kolo und Kaliſch. Es 
waren gewiſſermaßen die Vorſpiele zu dem 
großen Schlag. Wlozlawek liegt ſüdlich der 
Weichſel etwa 50 Kilomtr. ſüdlich Thorn. Die 


ausging. Gerade hierin liegt der Keim zu 
neuen Siegen, jedenfalls wird der Sieg eine 
Verzögerung der ruſſiſchen Operationen zurfolge 
haben. Der Sieg Hindenburgs bei Wlozlawel 
eröffnet eine gute Ausſicht auf weitere Erfolge 
in der Zukunft. 


beamten vorbehalten bleiben. Eine große Reihe 
von Zweigvereinen des Verbandes veranſtaltet 
außerdem fortlaufende Sammlungen, deren Erträg⸗ 
niſſe den Magiſtraten oder örtlichen Sammelſtellen 
zugunſten der durch den Krieg arbeitslos oder in 
Not geratenen Bevölkerungsſchichten zugeführt wird. 


— (Kriegshilfe.) Der Verband mitt: 
und Telegraphen⸗ 


veranitalieten Geld⸗ 


* Aus dem Landkreiſe Thorn, 17. November. 
(Mißgeburt eines Kalbes.) Wie uns Herr Beſitzer 
von Klinski in Mlynieß mitteilt, hat eine Kuh 
ſeines Viehſtandes zwei Kälber zur Welt gebracht, 
von denen das eine völlig normal war, das andere 
dagegen einen völlig verkrüppelten Körper mit zwei 
wohlgebildeten Köpfen hatte; das letztere atmete 
durch 19 55 Mäuler und gab auch durch beide Laute 
von ſich. 
14 Stunde. 


Spenden überwieſen: 1. dem Zentral⸗ 


Kriegsminiſterium (Medizinalabteilung) 
erpflegung kranker und verwundeter 
den ſtaatlichen Reſervelazaretten 
5. dem Miniſter des Innern für 
in Oſtpreußen 10000 Mark; 


Das mißgeborene Tier lebte nur 


7. dem deutschen Uriegsliteratur. 

Unter der Überfülle von Gelegenheitsſchriften, die der 
Krieg hervorgerufen hat, ragen durch ihre Originalität 
und durch den bedeutenden Wert, den ſie beſitzen, die 
unter dem Titel „Krieg und Sieg 1914“ von Hermann Hill⸗ 


ger Verlag, Berlin W herausgegebenen Einzeldarſtellungen 
vielleicht zu ſtark gegeſſen, mehr als er durfte 
bei dem derzeitigen Stande ſeiner Heilung. So 


3 Mark, zuſammen 
Der Reſtberrag von 50 000 Mark 


er im Kriege gefallenen Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 


bleibe. Keins ſeiner Gliedmaßen war ver⸗ 
loren. 

Da während der Anweſenheit Oskars im 
Lazarett augenblicklich ein kleiner Ritgang im 
Fieber zu verzeichnen war und der Patient ein 
wenig zu ſchlafen ſchien, ſo wollte der Chefarzt 
jede Störung vermieden wiſſen. Sonſt aber 
zeigte er ſich geneigt, bei einem Beſuche des 
Patienten Doktor Engelberg mit ins Zimmer 
zu nehmen, natürlich nur ihn, als Arzt; daß 
die Gattin des Kranken unter allen Amſtänden 
vom Krankenbett ferngehalten werden müſſe, 
darin waren beide Kollegen einig f 

Als nach einem langen, kräftigenden Schlafe 
Frau Ada erwachte, wußte ſie im erſten 
Augenblick garnicht, wo ſie war: ſie mußte ſich 
erſt auf ſich ſelbſt beſinnen, um ſich in dem 
fremden Hotelhimmer zurechtzufinden. Danı 
aber ſtürmte ſie hinaus und fraate nach ihrem 
Reiſegenoſſen und konnte es nicht erwarten, bis 
Oskar endlich zurückkehrte. Als es nach Stunden 
geſchah, ſtand ſie zum Ausgehen bereit. Sie 
wollte ſofort ins Lazarett, und Doktor Engel⸗ 
berg hatte ungeheure Mühe, ſie zurückzuhalten. 

„Es nüßt dir nichts, liebe Ada. jeder Beſuch 
iſt vorläufig ſtreng unterſagt. Nur mir, als 
Arzt, wird es vielleicht morgen geſtattet fein. 
mich den Krankenbeſuchen des Oberarztes anzu⸗ 
ſchließen. Ich weiß aber ſelbſt noch nicht, ob es 
rätlich iſt, von dieſer Erlaubnis Gebrauch zu 
machen; ob es den Patienten nicht aufregen 
kann!“ 

Dann ließ ſie es ſich nicht ausreden, man 
wolle ſie nicht zu dem Kranken laſſen, in der 
Vorausſetzung, der Anblick würde ſie zu ſehr er⸗ 
ſchrecken Wer weiß, wie entſtellt er ſei! 

„Liebe Ada, du machſt dir unnüke Sorgen! 
Ich ſchwöre es dir, der Arzt hat mich deſſen ver⸗ 
ſichert Erich hat einen Bruſtſchuß. der an ſich 
durchaus nicht gefährlich iſt. Die Kugel iſt ur 
gemein gli lich gelaufen; kein edler Teil iſt 
verletzt. Vielleicht war der Blutverluſt etwas 
ſtark; dann meinte auch der Arzt. Erich, der 
einen ausgezeichneten Appetit entwickelte, habe 


iſt denn ein Fieber entſtanden, das ihm jetzt ſtark 
zuſetzt, und das allein bedenklich erſcheint. Die 
Heilung der Wunden ſcheint gut zu verlaufen.“ 

Als Doktor Engelberg ſich am anderen Tage 
dem Oberarzt anſchloß, hielt er ſich hinter ihm 
und der Krankenſchweſter zurück, damit der Pa⸗ 
tient ihn nicht ſehe. Vielleicht könnte der Fie⸗ 
bernde ihn doch erkennea. 

Erich Hillersdorf lag im Bett. das mit Tü⸗ 
chern feſt umwunden war, damit er ſich nicht 
erheben konnte. Jede heftige Beweaung hätte 
die Heilung ſtören können. Aber der Kopf flog 
rechts und links. Und jo nahm er ſchnell wahr. 
daß hinter den beiden Beſuchern, die ihm auch 
wohl im Fieber bekangt waren, noch ein Dritter 
ſei. 

„Dort verbirgt ſich ein Franktireur!“ rief 
der Fiebernde. „Nehmt ihm die Flinte ab!“ 

„Beruhigen Sie ſich, Herr Leutnant, das iſt 
ein friedlicher Mann, der zu unseren Sanitäts 
kolonnen gehört!“ Mit dieſen Worten machte der 
Chefarzt Platz, ſodaß Hillersdorf den Vetter 
ſeiner Gattin ſehen konnte. 5 

Mit blitzenden Augen warf er ihm Blicke zu 
Dann rief er aus: „Fort mit dem Tangotänzer! 
Fort!“ f £ 

Er machte Anſtrengungen, ſich zu erheben; 
aber kraftlos, und durch die Feſſel gehindert, 
fiel er zurück. Oskar zog ſich ſchnell zurück. 

Der Ruf, den er aus Hillersdorfs Munde 
vernommen, hatte ihn tief erſchüttert: er wußte 
der Kranke habe ihn ſoſort erkannt. und die 
berechtigte Verſtimmung, die er gegen ihn haben 
mußte, habe ſich fo in ihm ſeſtaewurzelt, daß fie 
beim erſten Anblick ſofort ſich wieder kundtat. 
Ja, als der Chefarzt ihm erzählte. was durch 
die Krankenſchweſter beſtätigt wurde. daß der 
Patient öfters in ſeinen Phantaſten vom 
Tangotangen und Tangotänzern phantaſierte, 
da wußte er, von welchen Gedanken die Fieber 
phantaſien des Kranken erfüllt waren. 

(Fortſetzung folgt.) 


licher Richtung zurückgeworfen, alio nn auf Ziele des nationalen Lebens betätigen, alle werden don 
ihre Anmarſchrichtung, die wohl von Warſchau Lamprechts Hier gebotenen Richtlimen ausgehen miäffen, 
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wichtiger Kriegsabſchnitte hervor. Dieſe billigen, dabei aber 
umfangreichen und gut ausgeſtatteten Bändchen, von denen 
bisher „Lüttich“ und „Uuẽſere blauen Jungen“ vorliegen, 
ſtellen ſich nämlich als eine Schilderung der gewaltigen 
Ereigniſſe in getreuen Berichten der im Kriege Haudeln⸗ 
den und Leitenden, der Regierungen, Heerführer, Mik⸗ 
kämpfer, Berichterſtatter und Einwohner der in Mitleiden« 
ſchaft gezogenen Ortſchaften dar. Freund und Feind und 
Neutrale kommen zu Wort und in ihrer Geſamtheit 
geben dieſe offiziellen und nichtoffiziellen Mitteilungen, 
dieſe amtlichen Tatſachen und Urkunden, dieſe Zeitungs⸗ 
berichte, Feldpoſtbriefe uſw. ein jo farbenreiches feſſeludes 
Bild der Vorgänge, wie es auf anderem Wege garnicht 
gewonnen werden kaun. Der Herausgeber hat es ver⸗ 
ſtanden, das faſt unüberſehbare Material zu ſichten, das 
wirklich wichtige daraus ſo auszuwählen und zuſammen⸗ 
zuſtellen, daß es die Ereigniſſe lückenlos mit pholographi⸗ 
ſcher Genauigkeit wiedergibt. Die Bändchen haben als 
Quelle einen daueruden Wert und werden in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit ein einzig daſtehendes Tagebuch des Krieges 
ſein und eine vou den Zeitgenoſſen ſelbſt geſchriebene 
Geſchichte liefern. Jedes Heft iſt, reich mit Bildſchmuck 
und farbigem Kunſtdruckumſchlag verſehen, textlich in ji 
abgeſchloſſen, einzeln zum Preiſe von 20 Pf. durch jede 
Buch⸗ und Papierhandlung zu beziehen. 

Deutſcher Aufſtieg 1750—1914. Einführung 
in das geſchichtliche Verſtändnis der Gegenwart zur Selbſt⸗ 
belehrung für jedermann, zum Gebrauche bei Vorträgen 
und zum Schulgebrauch. Von Karl Lamprecht. Preis 
60 Pf. Verlag Friedrich Andreas Perthes A.⸗G. Gotha. 
Der Leipziger Hiſtoriker Karl Lamprecht gibt in 
dieſen Richtlinien in knapper, allgemein verſtändlicher und 
überſichtlicher Form, aber auf wiſſenſchaftlicher Grund⸗ 
lage vom kulturgeſchichtlichen Standpunkt aus eine Ein⸗ 
führung in das Verſtändnis der deutſchen Geſchichte der 
Gegenwart und jüngſten Vergangenheit, die den weiteſten 
Kreuen einen Einblick in das Anſteigen des deutſchen 
Volkes zu kultureller Weltmacht gewährt. Das Erſcheinen 
dieſer Schrift wird jeder begrüßen, der ein Verſtänduls 
für die heutige Stellung der Völker zueinander und für 
die bei der Entwicklung wirkenden geſchichtlichen Kräfte 
erſtrebt und doch nicht über die Zeit verfügt, die zu 
eindringendem Studium der allgemeinpolitiſchen und 
kulturellen Entwicklung der Völker nötig iſt. Die Heine 
Arbeit iſt von Belang für jeden Gebildeten; ganz beſonders 
dient ſie jedoch als Wegweiſer zur Abfaſſung von Vor⸗ 
trägen. Geiſtliche, Lehrer, Studierende, alle, die ſich z. B. 
in der Jugendpflege, ſei es in Vereinen, Gewerkſchaften 
uſw. oder überhaupt an der für alle Kreiſe und Stände 
der Nation einſetzenden Aufklärungsarbeit für höhere 


Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Über Land und Meer. Es iſt ganz natürlich, 
daß auch dieſe altbekannte Zeitſchrift, die in der deutſchen 
Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart erſcheint, ihre Kräfte der 
ſchwierigen Aufgabe gewidmet hat, die Zeitereigniſſe mit 
Wort und Bild zu begleiten. Originalgemälde hervor⸗ 
ragender Künſtler ſchildern Kämpfe zu Land und See und 
Epiſoden aus Kämpfen. Im Oſten wie im Weſten weilt 
auf dem Kriegsſchauplatz ein Kriegsberichterſtatter, der 
die wichtigen Phaſen der Kämpfe in feſſelnden Aufſätzen 
darſtellt. Kriegsnovellen, Lyrik, belehrende und unter⸗ 
haltende Beiträge und ein reich ausgeſtatteter Abſchnitt 
aktueller Photographien vervollſtändigen jedes Heft, 
Wer wollen uns damit begnügen, mit dieſen allgemeinen 
Worten die vornehme Wochenſchrift zu charakteriſieren — 
denn der Geſamtinhalt der uns vorliegenden Nummern 
2—4 des 57. Jahrgangs iſt zu groß, zu maunigfach, als 
daß er eingehend besprochen werden könnte. e 


—Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Profeſſor Max Slevogt iſt als Kriegsmaler 
auf dem weſtlichen Kriegsschauplatz zugelaſſen 
worden. Slevogt iſt bekanntlich der Sohn 
eines bayeriſchen Offiziers. 

Streichung des Malers Filip Laszlo aus der 
Budapeſter Künſtlergenoſſenſchaft. Das Ber: 
halten des Malers Filip Laszlo. der bei 
Kriegsausbruch die ungariſche Staatsbürger 
ſchaft abgelegt und die engliſche erworben hat, 
erregte in Budapeſt lebhafte Mißbilliaung. Als 
Ausdruck davoa wurde in der Künſtlergenoſſen⸗ 
ſchaft „Nemzeti Salon“ der Antrag geſtellt, daß 
ſein Name aus der Liſte der Ehrenmitglieder 
geſtrichen werde. Seine im Muſeum der ſchönen 
Künſte befindlichen Porträts wurden dieſer 
Tage abgenommen. 7 g 

Die Preisträger der Klciſtſtiftung. Dil 
Kleiſtſtiftung deren Vertrauensmann für das 
laufende Jahr Dr. Arthur Eloeſſer geweſen iſt, 
hat die beiden Jahrespreiſe in Höhe von je 
1000 Mark den Dramatikern Fritz von Unruh 
und Hermann Eſſig zuerkannt. Unrub. der vor 
zwei Jahren mit ſeinem im Deutſchen Theater 
aufgeführten Schauſpiel „Offiziere“ eine 
ſtarke Talentprobe abgegeben hat. iſt neuerdings 
mit dem vielbeſprochenen in Preußen von der 
Offentlichkeit ausgeſchloſſenen Hohenzollera⸗ 
drama „Bring Louis Ferdinand“ hervorgetreten. 
Hermann Eſſig hat ſchon eine Reihe dramatiſcher 
Werke verfaßt, deren letztes „Des Könias Solda⸗ 
ten“ im Deutſchen Theater zur Aufführum 
kommen wird. Eſſig iſt bereits zum zweitenmal 
Träger des Preiſes der Kleiſtſtiftuna. Beide 
Dichter ſteheg zurzeit im Felde. und Unruh hat 
mehrfach poetiſche Schlachtenbilder aus Feindes 
land in die Heimat geſchickt. 5 
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Theater und Muſik. 


Geheimrat Max Bachur, der Leiter des 
Thaliatheaters in Hamburg, beabſichtigt Neu⸗ 
jahr 1915 zurückzutreten. Die Leitung über⸗ 
nimmt der Direktor des Stadttheaters in 
Frankfurt an der Oder, Hermann Röbbeling. 


Manniafaltiges. 


(Der Volksdichter Gotthelf Hoff 
mann⸗Kutſchke) in Breslau feierte am 
Mittwoch in voller körperlicher und geiſtiger 
Friſche ſeinen 70. Geburtstag, der ihm zahlreiche 
Gratulationen und Ehrungen. namentlich aus 
Kriegervereinskreiſen, einbrachte. Gotthelf 
Hoffmann nimmt die Verfaſſerſchaft des 
Kutſchkeliedes („Was kraucht dort in dem Busch 
herum“) für ſich in Anſpruch, während noch del 


wendigſte zu beſchräuken. 


verſtorbene Feldprediger Piſtorius und der 
als Dichter bekannte Oberlehrer a. D. Otto 
Weddigen ihm dieſen Ruhm ſtreitig machten. 

(Selbſtmord eines Geſchwiſter⸗ 
paares.) In ihrer Wohnung Kolonie⸗ 
ſtraße 43 in Berlin haben der 46jährige 
Händler Paul Wolff und ſeine 55 Jahre alte 
Schweſter Auguſte ihrem Leben durch Einatmen 
von Leuchtgas ein Ende gemacht. Unheilbare 
Krankheit des Bruders war der Grund zu der 
Verzweiflungstat. 

(Eiſenbahnunglück.) Auf Bahnhof 
Schkeuditz find am Sonnabend durch Über⸗ 
fahren des auf „Halt“ ftehenden Einfahrtsſig⸗ 
nals die Güterzüge 6031 und 8460 gegen 1 Uhr 
mins zuſammengeſtoßen. Das Gleis Halle — 
Leipzig war bis 4,30 Uhr geſperrt. Bahnmeiſter 
Seipke tot; Zugführer Michaelis aus Buckau 
ſchwer verletzt; Privatperſon Otto Heindrichs 
Lokomotiven und 


anſcheinend leicht verletzt. 
mehrere Wagen beſchädigt. 

(Wo Gold ſteckt.) Bei der Durchſuchung 
eines „Sachſengängers in Neutrebbin nach 
a: ine ar lee u — 5 in 


Gold abgenommen und dafür Scheine verab⸗ 
folgt. Er war nicht wenig vergnügt; glaubte er 
doch, daß in Deutſchland nach ruſſiſcher Manier 
das Geld verloren ſei. 

(Als Liebesgabe) ſpendete die Firma 
H. Anderberg Albrecht in Rheinberg 100 000 
Fläschchen ihres belannten Bitterlikörs „Under 
berg Boonekamp“. Derſelbe hat bereits im 
Kriege 1870/71 vorzügliche Dienſte geleiſtet, und 
durſte auch letzt den im Felde ſtehenden Trup⸗ 
pen eine beſonders willkommene Gabe ſein. 


Berliner Börſe. 

Der große deulſche Erfolg im Oſten, über den mit Ungedulb 
weitere Einzelheiten erwartet werden. und der ſchneidige, 
ſtürmiſche Vormarſch unſerer Ve. bündeten in Serbien, deſſen 
politiſche Tragweite noch nicht abzuſehen iſt, trugen ganz 
weſentlich zur weiteren Hebung der zuverſichtlichen Börſen⸗ 
ſtimmung bei und gaben ferner auch dem Drange zur ger 
ſchäftlichen Betätigung neuen Anſtoß Der Reichsbankausweis 
vom Sonnabend der erneut eine kräftige Zunahme des Geld⸗ 
vorrates erkennen läßt, befriedigt ungemein. Im Prlivatver⸗ 
kehr find die Abſchlüſſe in Kriegsmatertal, Automobiten, Wolle 
und ſonſtigen führenden Induſtriewerten etwas zahlreicher als 
ſonſt geweſen. Auch für 3 „ige Reichsanleihe und Kriegs- 
anleihen trat ſtärkeres Intereſſe hervor. In Auslandsnoten 
war der Verkehr belauglos. Der Preis der beigiſchen Noten 
will trotz der Verfügung des deutſchen Generalgouverneurs, 
wonach die belgiſchen Warenverkäuſer zur Annahme von 


931% J 5. 


Zahlungen in deutſcher Währung auf der Relatlon von 80 Angowski, 41, 


verpflichtet ſind, nicht weichen. Täglich Geld 5%% und dacunter 
Privatdiskont 59 ,—5° Prozent. 


Amſterdam, 11. November. Scheck aut Berlin 52.75 
bis 53,25, Wien 41,60—42,10, London 11,94 12,04, Paris 
47,60 48,10 

Amfterdam, 17. November. Java⸗Kaffee ſtetig, lolo 
45%, Santos⸗Kaſſee per November —, per Dezember 3315, 
per März 30, per Mai 29 .. 


Welterauſage. 
(Mittenung des Welterdleuſtes in Bromderg.) 


Vorausſſchtliche Witterung für Freitag den 20. November: 
heiter, leichter Froſt. 


20. November: Sonnenaufgang 2,34 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.59 Uhr. 
Mondaufgang 11.27 Uhr, 
Monduntergang 5.58 Uhr. 


Standesamt Thorn. 
Vom 8. November bis einſcht. 14. November 1914 find gemeldet: 


Geburten: 6 Knaben, davon 2 unehel. 
5 Mädchen, „ 1 

Aufgebote: 2 auswärlige. 

Eheſchließungen: 1. 

Sterbefälle: I. Leo Lewandowski, 11 Mt. 2. Fleiſcher⸗ 
meister Gottlieb Ballo, 423, J. 3. Landwirt Auguſt Bale 
aus Gr. Morin, 311 „ J. 45 Arbeiter Stanislaus Lipertowicz, 
Bronislawa Angowski, 1% J. 6. Boleslaw 


Jahre. 7. Gertrud Arndt, 10 Mt. 8. Urſula 
Bigalke, 4 Jahre. 9. Schülerin Wanda Augowsti, 10 Jahre. 
10. Arbeiterwuwe Antonie Zakrzewski, gebsrene Saporvwsli, 
50˙ , J. 11. Schüler Vittor Enge, 12 J. 12. Tiſchler⸗ 
meiſterwilwe Henriette Berg. geb. Haenecke. 83! Jahre. 13. 
Johanna Swobodzinsti, 6 J. 14. Helene Linewsti, 78 Mt. 
15 Kaſimir Milewski, 61, Stunden. 16. Erna Willamowski, 
3 Monate. 


Wien, 1. Juni 1914. Ich veranlaßte 
die Patientin (Herz- und Nierenkrauke), 
den coffeinfreien Kaffee Hag zu beuntzen, 
womit ſie ſich endlich einvertanden erklärte. 
Bei der nächſten Ordination erzählt mir 
die Patientin, daß ſie abſolnt keinen Unter⸗ 
ſchied im Geſchmack gemerkt habe, daß ſie 
ſich feither aber wohler befinde. Die Herz⸗ 
palpitativnen hätten aufgehört. Die genaue 
Unterſuchnug ergab, daß die Spannung in 
den Blutgefäßen ſich nicht erhöht hat, die 


Pulsfrequenz erfuhr keine Steigerung, 
was ſouſt nach dem Genuß des Kaffees 


der Fall war. 

Aus: „Arztliche Erfahrungen mit  coffeinfreiem 
Kaffee“ von Dr. Julins. Neubauer, Arzt des K. K. 
Rudolfsſpitals, Wien. Argztliche Slaudeszeitung „Die 
EN Wien. 
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Velanntmachung. 
Der zur Zeit herrſchende groſie 
Kohlenmangel erfordert 
dringend äußerſte 
Sparſamkeit 5 
bei der Beleuchtung mit Gas oder 
elektriſchem Licht. 
Alle Geſchäftsinhaber werden da⸗ 
her aufgefordert, 


ſofort jede Reklamebe⸗ 
leuchtung einzuſtellen und 
die Schaufenſterbeleuch⸗ 
tung auf das allernot⸗ 


gelder: 


Thorn den 13. November 1914. 
Die — en 


Shane 


26. lehrt erfolgreich bei mäßigen Preiſen 
1 1 18. 


Diane Sneilefartofem. 


J. Kiavon, Schulſtraße 15. 


Puppen⸗Klinik. 


d Heiligegeiſtſtraßme ig 


Kräftige Arheitsftiefel 


billig zu haben. Schilleruraße 19. 


Geld- Darlehn 


ohne Bürgen. Ratenrückzahlung, gibt 

ſchnellſtens 

Selbſtgeber Marens. Berlin. Schön⸗ 
haufer Allee 180. (Rückp.) 


Suche 2400 Mark 


zum 1. Januar zur erſten Stelle. An 
u. @. 266 a. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſes 


Alles Gold und Silber, 


künnliche Gebiſſe werden u . 

ſten Preiſen angekauft. Ks ba 

F. Feibnsch, Juwelier, | mieten, 
Brückenſtraße 14, 1. 


Zusammen 5 
Mk. — 


Wir vergüten jeht für Depofiten⸗ 


mit täglicher 
e 5 


Bernhard Leiser Sohn 


Fernruf 31 Thorn, Heiligegeiststr. 16 Fernruf 391 


Treibriemen, Fischnetze, Seilerwaren, Taue, 5 
Bindfaden, Bindegarn, Schläuche, Polster- 
materialien, Säcke. Pläne 3 


® Hüttenkoks 


Baumaterialien und Hohlenesinndelsgrielfihnlt, il. h. H., 


Thorn, Mellienſtraße 
Große Mauſarde 


mit aller Bequemlichkeit ſofort zu ver⸗ 


Wilhelmſtraße 11, 2, rechts. 


Nr. 1 Nr. 2. Nr. 3. 
1 Hemd, wollgemischt, 1 end, wollgemischt, 1 Brust- und Rüecken- 
1 Brust- und Rücken-] |. 3 Paar Fusstappen, würmer, 
wärmer, 3 Taschentücher, | Paar Kniewärmer, 
I Paar Bulswärmer, | | 1 Handtuch Fi Indie, 1Sttck Seife 
zusammen 


zusammen ; 
W. S. 


ll für Handel m Wan 


ee Thorn. 
Brückeuſtraße 23. 


Feruruf 126. 


Weizen, Roggen 
und Gerſte 


kauft zu Höchſtpreiſen die 


1 Mühle, 


Se und —— 


Geschältsgründung 1865. 


empfiehlt jede Art 


8, Telepyon 640/641. 
Gut möbl. Zimmer 


mit Bad, evil. Penſion, ſoſort zu vermieten 
Wiel le 11, 2, r., am Stadtbahnhof. 
bei den Kaſernen. 


Breitestrasse IL + Ecke Brückenst 


. Mahns hte 


Die Preise nachstehend aufgeführter Artikel sind in den Zusammenstellungen besonders preiswert. 


Nr. 4. 
1 Leibbinde, 


1 P. Handschuhe, 


gestrickt, 


1 Paar Socken, 


"ESSD. 


Paar Socken, 
Wolle, gestrickt, 1 Handtuch, 


1 Paar Pulswärmer, 
1 Ohrenschützer, 

1 Paar Handschuhe, 
1 Leibbinde 


1 Paar Unterhosen, 
Trikot, 


1 Leibbinde, 


| Paar Hosenträger 


guter Gummi 


1 Ohrenschützer 


zusammen 


Brackbohlen und Breiter ſowie chen und dea Breltenden 


kauft jeden Poſten 


zusammen 


2 Pr. Holland. 


Wee | 


Wohnungen 


Bismarckſtraße 1, 1. und 3. ge je 
8 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, 

Bismarckſtraße 8, 1. und 3. Etage, je 
4 Zunmer mit gichüchen Zubehör, 

von foiort zu vermieten. 


Satharinenittaße 10 


2. Et., 5 Zimmer mu reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeiſter, 3. Etage. 


Zweizimmerige 


Wohnung 


der Innenſtadt umpfändehalber billig 
zu mieten. Nähere Auskunft wird 


erteilt Mellienf aße „0, 2, linis 


Möbliertes Wohn⸗ und Schlaf⸗ 
zimmer mit Burſchengelaß ſofort zu 
vermieten Tuchmacherſtraße 26, pat. 

Gul möbl. Parl.⸗Borderzimmer zu 
vermieten. Bäckerſtraße 26, pt. 


Wohnung 


von 8 Zimmern mit reichlichem Zube⸗ 
hör. Warmwalſſerheizung, mit elektr. und 
Gaslicht⸗Leuungen, Kerſtenſtr. 24, 1. Et. 
von sogleich zu vermieten. 


Erich Jerusalem, Bangeſchäft, 


Brombergerſtraße 10. 


Wohnungen 
Sıhulfle>" 11, hochparterre, 7 Zimmer 
und Garten, 

Schulſtratze 13. 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bachenraße 17, hochparterre u. 2. Etage, 

je 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohttenge mit reichlichem 
Zubehör. Gas» und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagentemiſe. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Wohnung, 
Parkſtraße 7, hoch erre, 
mit reichlichem Zuge , Gas» und elekt. 
Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten, 
T nüt e nenne 


IM Offizierswohnung 


I möbl. 
zu vermieten. Strobandſtraße 15, l. 


Mobl. f ferswohnungen, 


Hofſtrahe 1a, 1. 


zu vermieten. 


zusammen 
H — 
9 . . 


Vom 1. 0 14 * je eine 


4= und 3 Zimmer⸗ 


Wohnung 


mit Bad und Gas, in ſonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu vermieten 


Culmer Chauſſee 38. 
Ein möbl. Zimmer 


billig zu vermieten, auch für Dame. 
k Culmerſtraße 24. 


Möbl. Zimmer zu vermieten, monat. 
15, wöchentl. 1 Mi Schloßſtraße 14, 2. 


Lose 


zur Geld⸗Lotterie zugunſten des 
Bundes Jungdeutſchlaud. Ziehung 
am 24. und 25. November 1914. Haupt⸗ 
gewinn 60 000 Mk. a 3 Mk; 5 
zur Kölner Lotterie zugunſten Wr 
der deulſchen Wernbund⸗Aus ſie 
lung 
2 legung am 27. und 28. Novembet 
1914, Hauptgewinn im Werte o 
5000 Mark, Ban 
3. Z ehung am 15. und 16. Dede 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte v 
a Mart, 
4. Ziehung am 5. und Gebet 
1915, Hauptgewinn im Werle 1 
20 000 Mark, a 1 Mark; hen 
zur Wohlſahrts-Lolterie zu Zwe 1575 
5 Schutzgebiele. Ziehun 
3., 4. und 5. Dezember, b 
ane 75000 Mk., à 3,3 
ind zu haben De 
Dombrowski, ei 
töntgt. Zorterie-Sıumed mene 
Thorn, Breiteſtr. 2. 
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